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Am Frühlinge des Jahres 1836 unternahm 
ich in Gesellschaft der Herren Bone^ Montalem- 
bert^ Yiqnesnelles und Schwab eine scientifische 
Reise durch die Westprovinzen des türkischen 
Kaiserreichs 9 die mir Gelegenheit verschaffie^ 
den Znstand des Fürstenthnms Serbien darch 
eigene Anschannng in so ferne kennen zn lernen^ 
als es Zeit nnd Umstände einem Reisenden zu 
gestatten vermögen. Ich machte es mir zur Auf- 
gabe den Charakter des Landes sowohl, als sei« 
ner Bewohner eigenthümliche Sitten und Gewohn- 
heite% der Wahrheit getreu au&ufassen, und mich 
mit den Ergebnissen seines jungen Staatenlebens 
nach Kräften yertraut zu machen. 



Die damals mir gewordenen fragmentarischen 
Wahmelimnngen soll dieser gedrängte Bericht 
nun uriederzugeben yersnche% zu dem mir noch 
die gehaltigen Quellen eines Ranke nnd Wuck 
die hilfreiche Hand geboten. 
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Mßie Lage des jetzigen Serbiens unter der geographi- 
schen Breite von 43° — 15' and W — 40' stellt es 
beinahe in denselben Erdgiirtel mit der nördlich apenni- 
nischen Region Italiens; aber nichts desto weniger 
dürften seine klimatischen Verhältnisse jenen Mit- 
telösterreichs so ziemlich gleichkommen. 

Der Grand dieser Erscheinung beruht theils in den 
Bei^ketten des Dardanischen Sistems, die schrofiF ab* 
fallend gegen das Becken des Mittelmeeres den Thä- 
lem Serbiens, — das sie im Süden fast ununterbrochen 
nmschliessen — eine allmälige Abdachung gegen Nor- 
den Yerleihen; theils in den reichbewaldeten Gebirgen 
des inneren Landes selbst, dessen grössere Hälfte wohl 
von den yielfadien Verzweigungen der, zumeist gegen 
Norden streichenden Züge überlagert sein mag. 

Die Torherrschende Form dieser Höhen ist im 
Durchschnitte die kuglige, und im Einklänge mit jenem 
Merkmale waren auch die Erfahrungen Bou^ und Mon- 
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talemberts, indem die von nns beschrittenen Strecken 
grösstentheils tertiäres oder Uebergangsschiefer- 
Gebiet wiesen. 

Bei dem hier nnbedeatenden Bedarf au Gestein 
deckt die mächtige Humuslage so gleichförmig den Un- 
tergrand, dass er sich nur höchst selten durch sein Aas- 
gehendes errathen lässt. Sonach ist eine genügende 
Prüfung der geognostischen Verhältnisse bisher eine 
schwierige zu nennen, und es muss späterer Zeit vor- 
behalten bleiben, manche, im Schoose dieser verschleier- 
ten Erde, schlummernde Quellen ans Licht des Tages 
zu fördern. Doch schon verbürgen sowohl frühere 
Versuche als neu erhaltene Resultate einen nicht unbe. 
deutenden Metallreichthum, mit dem, sowohl die 
nordöstlichen Grenzgebirge, als das Hochland Schuma«* 
dia, künftige Unternehmungen reichlich zu lohnen im 
Stande sind. 

Am fühlbarsten ist jedoch ein gänzlicher Man|;el 
an Kohle *) und Salz, von welchem Letzteren der jähr- 
liche Bedarf von 30 Millionen Ockas ^"'j aus der Wal- 
lachei bezogen werden muss. 

Mit Ausnahme der nördlichen Grenzflüsse ist keines 
der Gewässer schiffbar, wohl auch von allen nur die 
Morava zn solchem Zwecke sich eignend. Die den 
Westen bespühlende Drina wird einen Theil des Jah- 
res bis gegen Zvornik befahren, aber ihr ungeregeltes 
Bett ist selbst auf dieser Strecke nicht ohne Schwierig- 



*) WoU mUcb bei Sdimederevo sich Sporen von SteiAkoh- 
len finden, die eine Yolksage yon dem Verbrennen eiaer grossen 
Anzahl Donanschiffe herzuleiten für gnt findet; doch sind hier« 
fiber keine weiteren Nachweisnngen bekannt. 

••) 7Ö00d Centner. 
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keit, und verarsacht Bberdiess, zur Zeit des Früh- und 
Spät-Jahres, den Bewohnern ihrer Thäler empfindlichen 
Scbaflen. Man ist daher so eben mit Dämmung der- 
selben beschäftigt. Die Kolubara, wie auch der östliche 
Timok sind reich genährte Gebirgsbäche, die dem Lande 
mehr Nachtheil als Nutzen bringen. 

Von der Oberfläche dieses urkräftigen Landstri- 
ches mag kaum der fünfzehnte Theil unter Kultur sich 
befinden; vom Uebrigen dann an zwei Dritttheile mit 
den herrlichsten Waldgründen bedeckt seyn, deren ein- 
stige Vortheile, im Aufschwünge der Industrie, jeder 
Berechnung spotten. 

Vorherrschend ist in ihnen die Eiche, die nur sel- 
ten unter einem Durchmesser von 2 — 3 Fuss angetrofiPen 
wird« Sparsamer finden sich dann Weiss- und Roth- 
bnche, die grossblättrige und weisse Linde, der platanen- 
blättrige und Feld -Ahorn wie auch ferner die Esche, 
wilde Birn- und Aepfelbäume, endlich der Mehl- und 
Kreuz-Dorn. Nur in den höhern Gebirgen tritt auch die 
Birke und Nadelholz auf. Leider wird bisher solcher 
Uiberfluss zu keinem anderen Zwecke benutzt, als einige 
Millionen stattlicher Säue für die Nachbarländer aufzu- 
ziehen. Diese nimmersatten Feinde der Flora und Fauna 
Serbiens vernichten Pflanze und Wurm im ersten Keime 
der Entwickelnng, und so kann weder Botaniker noch 
Entomologe sich hier Befriedigung holen, bevor diess 
zahllose Thiergeschlecht der vocschreitenden Entwicke- 
lnng gewichen. 

Und wahrlich ist dieser Erwerbszweig Bicbt der er- 
gpriesslichste für Serbiens Wohlfahrt Der daraus her- 
vorgehende mühelose Gewina deckt mehr als zu GenSge 
alle Bedär&isse des Landmanns, aad sdiHesst jeden 



innern Antrieb aas, seiner Thätigkeit eine andere ange- 
messenere Richtung zu geben. Hierin wird übrigens spä- 
tere Zunahme der Bevölkerung eine nothwendige Aende- 
rung bedingen, und nicht ferne kann mehr die Zeit 
bleiben, Vfo diess, uns so nahe gelegene Slavenland, 
einer grösseren Beachtung gewürdigt wird, als es bis- 
her geschehen. 

Kaum glaublich dünkt die Thatsache^ dass ein 
Volk, welches durch eine schmale Wasserscheide nur 
von den Wohnsitzen einer entwickelten Nation sich 
sondert, im Verlaufe von Jahrhunderten ohne irgend 
eine Annäherung sich gleich zu bleiben vermochte; und 
doch ist diess im vollsten Sinne bei Serbien der Fall. 

War vormals das drückende Joch türkischer Ober- 
herrlichkeit ein Hemmniss lebhaften Verkehrs der Be- 
wohner beider Ufer der Donau, so sind es bei jetziger 
selbständigerer Stellung der Set-ben die unübersteiglichen 
Schranken des Sanitäts- Kordons, welche jeden annä- 
hernden Austausch vereiteln. Doch schon hat Fürst 
Milosch sich bemüht, der gefürchteten Seuche die mög- 
lichsten Grenzen zu setzen, und es lässt sich erwarten, 
dass Oesterreich, vor mancher mitwerbenden nordischen 
Macht, nicht lange mehr anstehen wird, zu einer Ver- 
bindung die Hand zu reichen, welche dem Handel man- 
cher seiner Provinzen den augenfälligsten Vortheil ver- 
heisst. 

Viele der Donanländer haben in unseren Tagen 
durch das kräftige Gedeihen der Dampfschifffahrt an 
Wichtigkeit gewonnen^ und bewährt sich am Ende das 
Seherwort eines früheren Schriftstellers, dass mit der 
Zeit Rnssland sich den ehemaligen Weg nach Ostindien 
aber das kaspische Meer und Persien öffnet, und die 
Produkte Hindostans ins schwarze Meer bringt; dann 



wird jene Donau zur Pulsader des deatschen Handels, 
and ihre Uferstaaten gehen einer eben so glänzenden 
Aera entgegen, als sie nur irgend einer Macht des west- 
lichen Europa je zu Theil geworden. — 

Wir können dieselben vorerwähnten Hindernisse 
als den Grund ansehen, dass Serbiens Topographie 
' in ihren Einzelheiten bis jetzt so mangelhaft dasteht; 
denn so wenig uns genaue Zahienverhältnisse seiner 
Bodenfläche wie seiner Bewohner zu Gebote sind, so 
ist bei der Armuth und Unzuveriässigkeit unserer Kar- 
ten selbst die Ausmittelung der neuen Grenzen eine 
fruchtlose Bemühung. Zur Basis dieses Zugeständnisses 
worden jene Punkte festgestellt» bis an welche Cr ei 
Georg im Jahre 1812 seinen fektischen Besitz ausge- 
dehnt hatte, und ich führe dieselben zur möglichen Ver* 
sinnlichung gleichlautend mit jenen Daten an, welche 
Lieutenant Pirch aus des Fürsten Archiv entnahm. 

TSordgrenxe* Die Save vom Einfluss der Drina 
bis Belgrad. — Die Donau von Belgrad bis Orschawa. 

Ostgrenze. Die Donau von Orschawa bis zum 
Einfluss des Timok. Der Timok aufwärts bis Gurgus- 
sevatz*). Dann anderthalb geographische Meilen west- 
nordwestlich von Nisch, beim Dorfe Draschevaz. 

Südgrenae. Der südliche Fnss der Gebirgig 
Jastrebaz und Kopaonik- Gebirge Belo Brdo (ein Dorf 
Belo Brdo findet man auf den Karten, vier eine halbe 
geographische Meile östlich von Novipasar), Dörfer Rnd- 



*) Die Schwierigkeit slayische Sprachlante entsprechend wie- 
derzugeben, macht es nothwendig, sich bei den hier aufgenom- 
menen Fremd Worten der, in den iUirischen Schalen Slavoniens 
von Biscliof Mandich eingeführten lateinisch -slayischen Ortogra»- 



niza-Kasnovich dann fiber den Flass Ibar; jenseits des 
Flasses Raschka, der östlich von Noiipasar in den Ibar 
geht, — Gebilde Golia (nordwestlich von Novipasar) — 
Gebirge Javor (westlich von Novipasar). 

nrestffrenze. Gebirge Slatibor (zwischen Ux- 
ize nnd Vischegrad). — Gebirge Iriza bis zur Drina, 
und diesen Flass hinab bis zu seinem Aasflasse. 

mräliere Belenctatonf^ dersellben. 

Grenzen anf der Seite von Nisch nnd To- 
paniza: Jankova-Klissura über Jastrebaz aaf Dobra- 
Voda (Bach nnd Dorf). — Dorf Grabovaz. — Ge- 
birge Maly-Jastrebaz. — Dorf Stapovaz. — Flass To- 
poniza. — Dörfer Eravlje — Kopaj - Koschara — 
Krbavdsche, Prekonogu — Gialichan — Perisch, — 
Laovo. — Gebirge Dreno-Vet. — Dörfer Papratna — 
Repnschniza. -^ Die Gebirge Svetinicola, — Klissnra, — 
Kitka, — Babi-Nos, — Zrno-Glav, — ober das Thal 
Ostritschevo zom Gebirge Satvarina Plantna; — Voi« 
schkatschuka- Gebirge; Dorf Yeliki-Isvor, bis Timok. 

Schanzen aaf der Seite von Nisch nnd Ti- 
mok: Deligrad — Topoljak. — Schanzen bei den 
Dörfern Draschevaz -— Banja, Gorgnssovaz, Zajedschar 
Vraxogernzi, — Negotin, — Radojevaz — Ostrovo. — 
Brsa Palanka, — Kladovo Siz. — Poretsch. 



fie zu bedieneii. Zar Richtschnur möge die Aufzahlang nsi^ 
stehender Budistaben dienen: * 
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Grenzen auf der^Seite von Novipazar: Ge- 
birge Paressia, — Dorf Golize. — Flass Raschka, -<- 
Dorf YlasseTO. FIdss Ibar. — Dörfer Kasnovkh «^ 
Rndniza — Muri, — Jarioje Liexi. — - Flass Bb- 
triza. — Dorf Blaxevo. — Gebirge Kopaonik and 
Kut. — Dorf Pleschin, — Gebirge Golia •«-* Felsen 
des Jankov — Gebirge Klopot 

Schanzen anf der Seite von Novipazar. 
Auf dem Paressia (Anführer Pliaka) anf dem Kopaonik 
(Anführer Demeter Kujundschi). Auf dem Golia (Anfüh- 
rer Hadji Prodan) am Flnss Raschka, •— am Ibar, — » 
gegen die. Gebirge Kopaonik, — Belo Brdo, — Jan- 
kova-Klissura, — Jastrebaz, — zur Morava beim Dorfe 
Supovaz. 

Grenzen von Staro-YIaschka: (Gegend süd- 
lich der serbischen* Morava) Gebirge Golia — Javor — 
Mnrteniza — Siatibor — Schargan — Iviza — Berg 
Bessarovina, — zum Flusse Drina« 

Grenze an der Bosnischen Seite. — Die 
Drina. 

Ale sechs, Serbien einverleibten Ai- 
strikte sind: 

1) Kraina an der Ostseite. 

2) Timok, längs dieses Flusses. 

3) Parakin, von Parakin-Palanka bis Nisch,, 

4) Kruschevaz, südöstlich dieser Stadt. 

5) Staraviaschka, südlich der serbisdien M<N^va. 

6) Drina, längs dieses Flusses. 

Des Landes Eintheilnng ist in 20 Nahi^n 
oder Re^erungsbezirke geschehen, doren jeglichf ' zur 
Skupschtjna, ^ dem Landtage der Serben *— ihre Ka^ 
pitäne und Gemeindeältesten sendet. 
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Diess sind nun: Kragnjevatz als die Residenz 
des Fürsten, ferner die für sich bestehende Na hie 
Ton KragQJevatz, weiter endlich die Nahien: Se- 
mederevo, Beograd, Shahatz, Soko, Uxitze, 
Yaljevo, Rudnik, Pöxega, Studeniza vereint mit 
Joschanitza, Jagodina, Krnschevatz, Banja, 
Parankja, Gargussovatz, Kjapria, Zajecsar, Ne- 
gotin und Poxarevatz. 

Wenig wird jedoch im gemeinen Lehen diese Ein* 
iheilung gebraucht, sondern es bestehen für die einzel- 
nen, die Nahie bildenden Landschaften oder Konschi- 
nen, decen Grenzen von der Natur selbst gezeichnet 
sind, eigene allgemein übliche Namen. 
So besteht die Nahie von: 

Kragnjevatz aus der Gruscha, Lep^nitza und Ja- 
senitza; 

Shabatz, ans der Tamnava, Macsva, Potzerina, 
Posavina; 

Soko, der Radschevina allein; 

Uxitze, aus Zrna, Gera und Ruzno; 

Yaljevo, der Posavina, Jadar, Ljig und Podgor; 

Rudnik ans der Morava und Zrna Göra; 

Pöxega aus Dragacsevo, Podibar und Morava; 

Studenitza aus der Morava und Zoschanitza; 

Jagodina aus Lavacs und Temnitj; 

Krnschevatz der einzigen Schuza; 

Gurgnssovatz der Zrna Reka; 

Kjnpria der Ressava; 

Negetin der Krajina; endlich 

Poxarevatz ans den Landschaften Branicsevo, 
Mlava, Stig, Rechka und Svischt. 

Die Umgehung der Feste Kladovo fahret den 
Namen Kljutsch. 





Ton jenen Diskikten, in deren Besitz Serbien bis 
jetzt noch nicbt faktisch getreten ist, hegreift der von 
Tncjitre die Kapaonicska, Drenitza and Krasintjani 
in sich; jener von Sj^nitza enthalt allein die Land- 
schaft Stariela; endlich wird das ganze Becken von 
Novo Brdo die Rassinia genannt. 

Eine umfassendere, wiewohl ältere Eintheilnug 
nennt Machya dtis Land zwischen der Drina und Eo* 
Inbara; die Schnmadia zwischen der Eolubara nnd 
der Morava nnd Branicsevo den ganzen Landtheil 
zwischen der Morava nnd dem Timok. 

Der Flächeninhalt des Fürstenthums wird nut 
Inbegriff der von der Pforte zugestandenen neuen Di- 
strikte auf 700 D Meilen angeschlagen. 

Bei einer im Jahre 1835 vorgenommenen Eonskrip- 
tion ergaben sich die nachstehenden Zahlsummen, als 
der Umfang der unter Eultur stehenden Boden- 
fläche: 

Ackerland 390,768 Tagwerke *) 

Wiesen ...... 453,716 — 

Weingärten ..... 164,912 — 

Banmzahl der Zwetschken- 
pflanzungen . . . 12,728,748 — 

Doch wurde mir die Versicherung gegeben, dass 
diese Angaben kaum die Hälfte des wahrhaften Be- 
standes erreichen, indem der Landmann in dieser Re- 
gierungsmassregel einen Versuch zu erkennen glaubte, 
sein Eigenthum hoher besteuert zu sehen» Sonach schien 
es auch dem Fürsten nicht rathsam, diese wichtigen Er- 



*) Das Tagwerk zu 1000 Stöcken gerechnet. Der Stock 
aber ist ein willkiihrliclies Mass, welches bald mehr bald weni- 
ger als eine Wien. Klafter betragt. 
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orternngen für jetzt erschöpfend zu Teninlafneh, «od so 
liess man denn einzelne Zweige, als ßodenerträgnisS) 
Anzahl der Haosthiere o. a. m. einstweilen auf sich 
beruhen. 

Bezüglich der WohnplStze tni Seelenzahl ka- 
men folgende Resoltate zum Vorschein: 
Ortschaften 
Fenerstellen 
Unbehauste Familien 
Ehepaare 
Wittwer 

Priester and Kabger 
Fürstliche Beamte 

Oeffentliche Diener, als Kmeteo, Panda- 
ren n. s. w. 
Kaaflente 
Bauern 
Handwerker 
Männer 
"Weiher 

Daher die Totalsamme der Bevölker- 
ung sich auf 

belauft. Darunter befinden sich waf- 
fenrähige Männer von 20 — 50 Jah- 
ren an Zahl 

Sämmtliche Bewohner Serbiens gehören der Fa- 
milie der Ostsiaven an. Sie haben sich seit der ur- 
sprünglichen Besitznahme dieses Landstriches fast ohne 
eine Spor von Entartnog erhallen, denn die Geg^» 
wart ihrer früheren Zwingherren vermochte es nicht, bei 
der schro£Fen Trennung der beiderseitigen Welt- und 
Gottes -Anschauung einen wesentlichen Einfloss anf ihr 
inneres Volksleben zu üben. Sie sind grosstentheüs ei- 



219S 

96032 

3568 

126870 

183393 

790 

297 

2062 

1666 
148496) 

6069 
384473 
368097 

752570 Köpfe 
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gentliche Serben, denn nnr in östlichen Gebirgen stSsst 
man aof eingedrungene Grappen der nahen Balgaren 
nnd Wallachen, Wie und wann diese letzteren den 
serbischen Boden betraten, fehlt es selbst an irgend ei- 
ner Vennuthang« Uibrigens treiben anch hier Horden 
dankler Ziegaren (Zigeaner) ihr nnermfidliches Wan- 
derleben, und der IsraeUte findet, wenn aach nicht im 
offenen Lande, so doch in grösseren Orten, einen im- 
mer lohnenden Wirkungskreis seines ewig berechnen- 
den Geistes. 



GeschichtUcher Utnriss. 



JLf ie ersten Jahrhunderte unserer Aera sehen die süd- 
lichen Ufer der unteren Donau von Stämmen eingenom- 
men, von deren Gewesensein uns wenig mehr als die 
Namen derDardanier und Triballer, Skordisker 
und Bessen erübriget. Herodot *) erwähnt dieser an- 
geblichen Urbewohner, indem er uns erzählt, dass sie 
sich in Hirschhäute kleiden, Fuchsbälge als Hauptschmuck 
tragen und mit Lanzen und Messern bewaffnet, sich 
Ton Jagd und Fischfang nähren. 

Römische Legionen haben später in diesen, unter 
den beiden Mösien begri£Fenen Strecken ihre Standquar- 
tiere, worauf bald jene Völkerschwärme aus dem Osten 
hereinbrechen, welche die alten hinfallig gewordenen 
Staatsgebäude in Trümmer werfen und mehr oder we- 
niger in den einzelnen Landstrichen neue Geschlechter 
zurücklassen. Mit ihnen treten im 7ten Jahrhundert die 
Beloserben unter Xupamm **) zum ersten Male auf, 

•) Vn. 75. 

**) Der Name äner Ffilbrer. 
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die xaeFst im Sslüchen Küstenlande des Adriatischen 
Meeres feste Sitze gewinnen and hier wiederholt, dorch 
Einfälle benachbarter Volker beanmhigt, den von Bi- 
zanz gewährten Schatz mit dem Verluste ihrer Unab- 
hängigkeit entgelten. 

Im Verlaufe des lOten Jahrhunderts sehen wir 
den Chan der Bulgaren Simeon mit seinen Heeren das 
Land der Morava überschwemmen, und die der Vertil- 
gung and Sklaverei entgangenen Bewohner in den Ge- 
birgen der Grenzländer oder jenseits der Donau eine 
Zuflucht suchen. 

AUmälig kehren die Vertriebenen in die öden Hei- 
mafhssitze zurück, verschmelzen aber im Beginne des 
]2ten Jahrhunderts mit dem nordöstlich drängenden 
Volke der Serben, das unter mannigfachem Wechsel 
der Herrscher und des Glaubens, an 3 Jahrhunderte 
ohne wesentliche Bedeutung bleibt. Erst im Beginne 
des 14ten gewinnt das Land unter Milutin Urosch, 
aus dem Geschlechte der Nermanias eine selbststän- 
digere Stellung, indem durch glückliche Züge dieses 
Herrschers gegen Griechen und Dalmaten sogar seine 
Grenzen eine beträchtlichere Ausdehnung erlangen. 

Doch plötzlich erwächst in dem Auftreten des, mit 
Vaterfluch beladenen^), Stefan Duschan, für diess 
unbeachtete Volk eine Phase von Macht und Grösse, wie 
sie, als das Ergebniss einer 20jährigen Entwicklang, 
wohl nur wenige Blätter der Geschichte aufzuweisen 
haben. Er war es, der diesem Slavenstamme me ei- 
gene Geschichte gegeben, — durch dessen Grossthaten 



') Er Hess im Jahre 1336 seinen gleisen Vater Stefan Urosch 
Decsanfiki im Kerker erdrosseln. 



».' 
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jener rittet>Ii(iie Geist des Serbea iofl Leben geritfen 
inrard, der bis auf unsere Tage in den Lobliedern sei- 
ner Helden fortlebt: Er gründet das Feadalsistem ser- 
bischer Bojaren, and ureiss dnrdi manchen denselb^ 
eingeräumten Vortbeil sie an sein Interesse za fesseln» 
fiurem Ehrgeize zn schmeiiiphefai, stiftet er den ersten, 
nach ihm benannten Ritterorden, und eine Sammlung 
passender Gesetze regelt Pflichten und Rechte des Ein- 
zelnen« Sein Szepter reicht von den Gebirgen Thes- 
saliens bis an die Küste des adriatischen Meeres, und 
der grösste Theil der Bulgarei ist ihm Tribut zu lei- 
sten schuldig« 

Er nennt sich Csar und Imperator, und nach der • 
Krone von Bizanz streckt er seine Hand, -r- Da über- 
eilt ihn der Tod, im 41sten Jahre des Lebens, als er 
an der Spitze des Heeres jenen Thron zu stürzen aus- 
zieht 

Wir sehen durch ihn selbst den Saamen gestreuet, 
ans welchem bald des Reichs Verfall hervorgeht. Die 
Zerstückung desselben in Statthalterschaften gibt Ver- 
anlassung zu baldigen Zwisten, und sein Sohn Urosch, 
Ton den mächtigen Partheigängern alles Landes und 
Einflusses beraubt, wird als der letzte seines Stammes 
Ton Vukaschin erschlagen. 

Die Furcht vor dem gewaltigen Stefan hatte schon 
früher den Bizantiner Kantaknzeno zum Aufrufe der 
naiien Türken bewogen. Das ihnen nun erschlossene 
Land reizt sie zn weiteren Thatra, nnd so erblicken 
^m bald darauf Sultan Mnrad an den Grenze Ser- 
biens , wo er in der Schlacht am Täarus *) den Usur- 
pator Vukaschin, nach kurzem Genüsse nnrechtmäs- 

•) Tniixa? 
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ftiger Macht besiegt, nad tob dieseiii Augenblicke iit 
Serbiens Selbstständigkeit gebrochen, denn nur durch 
Abstattang schimpflicher Tribute fristet es ftr einige 
Zeit den Schein von Unabhängigkeit* 

Hier tritt der Sagenreiche Name des Marko Kral« 
jevics aof, der durch den Fluch seines Vaters*) ge- 
acwnngen, sich den Reihen der Moslems gesellt, und 
wenn auch nicht gegen sein eigenes Land, doch gegen 
andere Christenheere die gepriesensten Thaten YolUnhrt 

Mittlerweile hatten andere Unternehmungen das 
Augenmerk der Türken von Serbien abgezogen, und 
der biedere Enes Lazar glaubt nach einigen Jahren 
nngetriibter Ruhe seine Mittel jenen der Osmanen ge- 
Turachsen, und so kömmt es endlich im Jahre 1399 zu 
der blutigen Schlacht am Amselfelde**), wo durch den 
Verrath Wucks Brankowics Fürst und Volk im ver- 
zweifelten Kampfe untergehen. Doch wird Murad 
selbst, im eigenen Zelte, von dem verkannten Milosch 
Obilics erstochen. 

Bajazeth erhebt des gefallenen Fürsten schöne 
Tochter Mileva zu seiner Favorite, und so wird ihr 
Bruder Stefan Läzerevics als tribntärer Despot von 
dem Sultan anerkannt. Ungeachtet seines unverbrüch- 
lich guten Einvernehmens mit Mahomed und dem zwei- 
ten Murad, sieht er sich, sowohl von seinem Bruder 
Vnk als dem Neffen Georg Brankovics hart be- 
drängt, und vermag kaum einen Theil seines Erbes 
vor ihren, unter Türkenschutz verübten EingrifiFen m 
retten. Edelmüthig ernennt er den 60jährigen Georg 



*) Yokaichiii. 
••) Kossoyopole. 
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fki den Tofheobette xn amen Nachfolger, vetaeüi e m l, 
dordi diese Massregel dem anoea Lande neoes Leid 
vi sparea, 

Voo Marad yertrieben, gelingt es spaler Georg 
yokUx dem Schotze seiner Nachbarn den gänilichen Un- 
tergang zu wiederholten Malen abzuwenden. In einer 
zweiten Schlacht am Amselfelde schlägt Mnrad das 
Heer der Ungarn unter Hnniad*), und der starrsin- 
nige Serbe ^*) wagt es, den ungläcklichen Feldherm 
zu Smedarevo eigenhändig gefangen zu nehmen; und 
erst von glänzenden Verheissungen bestochen, gönnt er 
ihm später die Rückkehr. 

Begreiflicher Weise musste solch beispielloser Yer- 
rath den Eifer der so oft gemissbraochten Freunde er- 
kalten, und so steht endlich die letzte Fürstin Helena 
Paläologa, die Gattin Ton Georgs zweitgeborenem 
Sohne Lazar von aller Hülfe entblösst, dem neuerdings 
andringenden Mnhamed H. gegenüber. Vergebens bie- 
tet sie verzweifelnd das Land dem Pabste zum Ge- 
schenke; wehrlos treten die entmuthigten Serben vor 
den zürnenden Sultan; aber unaufhaltbar ergeht nun 
das Schreckensgericht über Serbien, und die langge- 



*) Im Jahre 1448. 

**) Das Benehmen Georgs wird ans seinem hartnäckigen 
Religionsglanben erklärlich, dem er sein eigens, wie des Volkes 
Bestes aufzuopfern nicht anstand! Vor der Schlacht am Amsel- 
'felde stellte er an Huniad die Frage, ob er bei eiiiem glüdL- 
lichen Ausgange den Serben freie Religionsubung gestatten werde. 
Da dieser den Katolizismus einzufahren beabsichtigt, wendet er 
sich an Mar ad, der ihm sagen lässt, er würde eine Kirche und 
eine Dschamj nebeneinander bauen, damit ein jeder nach Gefiil- 
len sich dort bekreuzigen, hier zu Allah beten könne. Diess 
bestimmte ihn dann zum Verrath. 
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näbrte Woth der Moslems kannte keine Grenzen. Hnn- 
derttaasende der Bewohner werden als Sklaven fortge- 
schleppt, alles Eigenthnm Yerwiistet, und Serbien sieht 
sich als ein neuer Sandscbak dem Türkeni eiche ein- 
verleibt *). 

„In dem {sechzehnten Jahrhundert sind die Serben 
ihren Herren zu sächlichen und persönlichen Diensten 
sehr knechtisch verpflichtet. Dem Spahi gehört die 
zehnte Garbe auf ihrem Felde; der Pascha ist zu 
Weihnachten aus jedem Hause mit Waizen, Gerste und 
Hafer zu versorgen; dem Grossherrn gebührt von 
Allem, w<^ männlich, der Uaradsch, das Kopfgeld. 
Allein hiermit ist man noch nicht zufrieden. Oft wer« 
den die Bauern selbst von Belgrad und Smederewo her 
aufgeboten, um auf den Wiesen des Grossherrn bei 
Konstantinopel das Heu zu machen ; und wohl zwei Mo- 
nate bleiben sie von ihrer Heimath entfernt Aus den 
Dörfern wird eine bestimmte Anzahl, dem Pascha hun- 
dert Tage lang, auf dem Felde und bei der Erndte za 
dienen verhalten: sehr hart war, dass Spahi und Janit- 
scharen in den Dörfern lagen, und eine unmittelbare 
herrschende Gewalt über sie ausübten. Dazu kömmt 
das Institut des Knabenzinses, das ihnen alle fünf Jahre 
die Blüthe ihrer Jugend entreisst, für Jeden aber, der 
diesem entging -^ da türkische Räuber, meistentheib 
davon gegangene Kriegsleute, in dem Lande hausen, 
Menschen wegführen, und zu Sklaven verkaufen, — eine 
fortwährende Unsicherheit/^ 

„So steht es zur Zeit des Gesetzgebers So lim an I, 
selbst in seinen letzten Jahren. Mit der Blüthe der 



*) Zur nachstehenden Geschichtsentwickelnng neuerer Zeit 
ist die gedrängte DarsteUnng Ranke*s vorzugsweise benutzt. 
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kriegeruichen Institate des osmanischen Reiches ist das 
Wohlbefinden der Unterthanen in umgekehrtem Ver^ 
hältniss. Damals -waren die Institute in voller Uibuug, 
und man führt glückliche Kriege^ die Raja aber — so 
nennt man das C^emeinwesen der Ihterworfenen — ist, 
wider göttliche und menschliche Rechtei, belastet, ge- 
peinigt, fortwährend gefährdet/' 

„Im achtzehnten Jahrhundert bedrolit kein ßolimaii 
die Freiheit Ton Europa, und die osmanischen 'Kriegs- 
einrichtungen zeigen einen uoläugbaren Verfall, aber die 
Baja athmet aof, und ohne Vergleich besser ist ihr 
Zustand. Weder dem Pascha noch dem Grossherm 
wird gefrohnet; weder Spahi noch Janitscharen sind in 
den Dörfern angesessen. Dem Grossherm wird aller« 
dings fort aod fort der Ilaradsch gezahlt, der Pascha 
aber empfangt kein Getreide mehr. Dafür fordert er 
des Jahres zwei Mal, nach den Bedürfnissen der Ver* 
waltung, eine Geldzahlung: die Poresa. Man sieht 
sich aller Bedrängnisse überhoben, welche ein Nach* 
forschen gewaltthätiger Diener des Pascha, nach dem 
Ertrage der Ernten nothwendig veranlassen mnss. Der 
Spahi hat zweierlei zu fordern: ein Mal den Zehnten 
von allem, -was das Feld, oder der Weingarten, oder 
der Bienenkorb erträgt; sodann eine Kopfsteuer, GW 
wniza, zwei Piaster von jedem Ehepaar.^ 

„Hiedurch geschieht, dass die beiden Bevölkemngen 
des Landes sich auseinander setzen und trennen. In 
den Städten, grösseren und kleineren Festungen und 
Palanken, wohnen die Türken, anf dem Lande die 
Serben. Die Grundlage der türkischen Bevölkenag 
bilden die Spahi, zugleich Inhaber des Landes nnd 
Kriegslente, zwar audi grosstentbeils von slavischer 
Herkunft nnd Sprache, jedoch weiter Abkonuniinge diHr 
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alten Besitzer, noch Landeseingebonie. In den Dörfern 
haben sie weder eine Wohnung noch ein abgesondertes 
Gut; sie haben keinen Ansprach auf Gerichtsbarkeit und 
Frohne. Ihre Forderung ist gleichsam eine erbliche 
Besoldung, für welche die Yerpflicbtung*, in den Krieg 
KU gehen , unverändert fortdauert. Diese Untersassen 
werden vornehmlich durch Pascha und Kadi an die Re- 
gierung geknüpft. Beide Machdiaber üben über Mos- 
limen und Raja Gewalt; jedoch ziehen sie ihre Besol« 
düng allein von den letztern/' 

„Die ins Land gezogenen griechischen Bischöfe 
gewShnen sich, ihr Amt als eine Pfründe anzusehen: 
sie ziehen ihre Rauchfangsteuer, Dimnitza, von je- 
der Haushaltung, regieren die Popen oft auf eine ge- 
waltsame und drückende Art; übrigens wohnen sie in 
den Städten und halten sich zu den Türken. Prächtig 
reiten sie einher, mit dem Zeichen ihrer Macht, dem 
Schwert und dem Scepter, Busdowan, ausgerüstet; doch 
sieht man nicht, dass sie sich des Volkes annehmen. 
Ihre Sorglosigkeit wird ihnen von den Serben mit Hass 
vergolten." 

„Diberlegt man, dass diese drei Würden, des Pascha, 
des Kadi, des Bischofs, sämmtlich um Geld zu ha- 
ben, und die Besitzer derselben angewiesen sind, sich 
durch die Rechte, die ihnen gegen das Volk zustehen^ 
schadlos zu halten, dass auch die Gebühren der Spahi 
eine Besoldung für bestimmte Dienste bleiben, so er- 
scheinen Land und Leute, staafswirthschaftlich, gleich- 
sam als ein grosses Kapital, dessen Zinsen in höchstem 
Bezug der Regierung gebühren, welche dieselben Eini- 
gen für die Landesvertheidigung als Besoldung, andern 
Beamten aber, fast als Pächtern verliehen hat. Pascha, 
Bisehof, Kadi, bleiben in der Regel nur so lange, bis 
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sie sich mit dem Beoen Erwerbe den Weg zu noch ein* 
traulicheren Aemtern gebahnt haben/^ 

„Beschränken sich die Tfirken selbst untereinander 
in der Ausübung ihrer Herrschaft, so \yird jedoch .da- 
durch nicht verhindert, jjass nicht Alle, sowohl die Vor- 
nehmen, als die ganze Bevölkerung, die sich allmählig 
um diese her zu ihrem Dienst gebildet, sich in Mass^ 
als Herrn der Raja betrachten. Nie darf ein Serbe ia 
die Stadt einreiten, nur zu Fuss zu erscheinen ist ihm 
erlaubt, und jedem anrufenden Türken muss er Hand- 
dienste leisten. Begegnet er einem Türken draussen, 
so muss er anhalten, ausweichen, seine Waffen bedecken« 
Beleidigungen hinnehmen ist seine Pflicht; sie erwie- 
dern, bestrafenswerthes Verbrechen." 

„Glücklicherweise macht die Landesverfassung eine 
Trennung beider Bevölkerungen möglich. So wie der 
Pascha, schon um seines Vortbeils willen, nicht leidet^ 
dass einzelne Türken das Land durchstreifen, so wird 
mancher Serbe 60 Jahre alt, ohne je eine Stadt gese- 
hen zu haben." 

„Dieses Zustandes, ob er gleich manches Druckende 
hatte, war man doch von der Väter Zeiten her so lange 
gewohnt, dass aus ihm allein, ohne eine ausserordent- 
liche und dringende Veranlassung, nimmermehr eine 
Volksbewegung hervorgegangen sein würde. Dennoch 
, schloss er die Elemente einer solchen in sich ein; in 
beiden Theilen der Bevölkerung, dem herrschenden und 
dem unterworfenen waren deren vorhanden." 

„Die vornehmste und vielleicht das einzige nntär 
den Christen war die Eustenz der Räuber, der Hei- 
docken. Wer vor dem Kadi nicht erscheinen mochte, 
wen die Türken, sei es, dass er etwas verbrochen hatte, 
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oder dass man ihm ohne rechtlichen Verwand äbel wollte, 
mit dem Tode bedroheten, der flph in die Wälder. Der 
Begriff des Heldenthams knüpfte sich an ihr Handwerk; 
in der That madhten sie selbst auf das Lob der Trene, 
Ehrlichkeit, Grossmuth Anspruch. Welchen Ruhm sie 
sich aber auch erworben haben mögen: der Rnhigwoh- 
nende hatte immer eine gewisse Scheu vor ihnen; und 
80 konnten sie zwar zu einer Bewegung helfen, jedoch 
eine solche hervorzurufen, ward ein andrer Anlass er- 
fordert. " 

„Weit gefahrlicher war das Element der Zerstör- 
ung und Umwälzung, das sich unter den Türken fand. 
Das grÖsste Unglück eines Landes ist, wenn die Re- 
gierung ihre eigenen Diener nicht mehr in Zaum zu 
halten versteht. Die Janitscharen, deren nicht we- 
nige in dem serbischen Lande Güter und Besitzthümer 
hatten, begnügten sich nicht, die Raja zu bedrücken^ 
sondern sie sind auch mit den Spahi fast in offenem 
Kampfe. Unter der Anführung eines gewissen Ach- 
met, wegen seiner Verwegenheit Deli- Achmet genannt, 
hatten sie bei dem Ausbruch des letzten österreichischen 
Tfirkenkriegs den Mechmet Ali Seimovics mit 14 
andern Spahi ermordet Diese Gewalt wird nicht ge- 
straft, sondern sie wächst sogar durch den Krieg. Die- 
ser aber hat auch die Folge, dass die Serben die Waf- 
fen kennen lernen. Viele von ihnen gehen unter ein 
jFreikorps, das man ursprünglich aus ihren, in Ungarn 
angesessenen Stammgenossen bildete; hier fechten sie 
wieder einmal für den christlichen Namen und fangen 
an sich zu fühlen. Georg Petrovics, nachmals so 
berühmt, AlexaNenadovics, von wichtiger Verwandt- 
schaft, dienen unter dieser Fahne. ^' 

„Die im Schistovaer Vertrage enthaltene Amne- 
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stia bringt den Serben Benihigong, und nnn gelingt es 
anch Ebu Bekir, die überoiiithigen Janitscfaaren mit- 
telst eines von Stambul erwirkten Fermans aas deooi 
Lande zu vertreiben. Ungestört wohnet die Raja; so- 
gar Einige von denen, welche im Freicorps Offiziere 
gewesen, wie Alexa Nenadovics, gelangen zu den 
Stellen der Oberknesen. In demselben Sinne Verwaltet 
HadschiMustapha, Nachfolger Ebu Bekirs, Serbien.^^ 

„Das« Land blühet und wird durch Viehzucht reich, 
und in der That zeigt dieser Türke so viele wohlmeL* 
nende Fürsorge, dass m n ihn Srpska Maika, die ser- 
bische Mutter nennt ^^ 

„Mittlerweile haben sich jene Janitscbaren dem berüch- 
tigten PasswanOglu gesellt, und ihn wahrscheinlich daza 
vermocht, bei seinen weiteren Eroberungszügen einen An- 
griff gegen Beldgrad zu richten. Da lernen die von 
Mustafa bewaffneten Serben über Türken siegen, weim 
gleich noch zur Seite von Türken. Vereint wehren Pasdia 
und Landschaft, — denn es gilt ihren gemeinschafdicben 
Vortheil, — PasswanOglu und seine Janitscbaren ab.'^ 

„Unglücklicherweise findet es die Pforte endlich 
gerathen, mit dem Empörer gütlich zu verfahren; sie 
sendet ihm die Rossschweife. ' Indess wünscht sie doch^ 
ihm die Gehülfen zu entziehen; und der Mufti gibt eine 
Erklärung: es laufe wider das Gesetz, Gläubige za 
Gunsten der Raja aus ihrem Eigenthnm zu vertreiben. 
So kommen diejenigen, die es im Kriege nicht vermodit 
hatten, im Frieden zurück; Hadschi Mustapha kamt 
sich nicht länger weigern. Der Diwan befiehlt ihm, die 
Janitscfaaren, obwohl sie durch einen Fermai verbann^ 
und Gehülfen eines Empörers im offenen Aufruhr ge- 
wesen waren, wieder aufzunehmen. Diess war der Ur- 
sprung vielen Unheils.^ 
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Nitht lange könnt' es währen, so begehen diese 
Pratorianer von Neuem die empörendsten Gewaltstreiche, 
imd der sich ihnen widersetzende Pascha wird endlich 
menchlittgs erschlagen. 

Während sie um einen neuen bitten, tfaeilen yier 
der Oberhäupter unter d^i Namen Dahien die oberste 
Macht Sich um den, ?ou der Pforte gesandten Has- 
san Aga wenig kümmernd, schalten sie sofort im Lande 
nach ihrer grenzenlosen Willkühr. Die verdrängten 
Spahis, mit den Serben vereint, bringen ihre Klagen 
vor des Sultans Ohren, doch nur neues Unheil geht 
daraus hervor. Er „bedeutet den Dahi, wofern nicht 
eine Aenderung ihres Wandels erfolge, ihnen 
ein Kriegsheer zu senden, jedoch nicht ein 
türkisches Heer, denn leid sei den Gläubigen 
wider den Gläubigen zu fechten, sondern Leute 
anderer Nation und anderer Religion; das 
solle ihnen thun, wie noch an keinem Türken 
geschehen sei/^ In dieser Drohung sehen sie klar die 
Absicht des Herrschers, die Rajas zu erheben; und so 
wird beschlossen, alle gefährlichen Männer des Landes 
ihrer Absicht aufzuopfern. 

Im Februar des Jahres 1804 beginnt jenes entsetz- 
liche Schalten , das vielen der eioflussreichsten Bewoh« 
ner Serbiens den Untergang bereitet, und selbst den 
Aermsten Haus und Hof verlassen macht, um bei Hei« 
ducken in den Bergen das bedrohte Leben zu fristen. 
Man gelangt nun zur Uiberzeugung, dass jede Hoffnung 
auf Abhülfe von Aussen vergeblich, und nur durch ei- 
gene Kraftentwickelung die Beschränkung solcher Ge- 
waltherrschaft denkbar sei. 

So treffen sich zuerst in der Scbumadia drei Häup- 
ter des Volkes, Georg Petrovics nämlich (der be- 
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kaniite Cserni oder Cara Georg), daon JanKo Kä- 
tics and Yasso Csarapics. Sie wollen lieber als 
freie Männer dem Tode ins Antlitz sehen, und sammeln 
um sich die Entschlossensten aus der Umgegend, dar- 
nntßr auch die Heiducken Glavasch und Yeljko, um 
vereint den Tilgungskrieg gegen den Islam zu wagen. 

Auf die Nachricht ihrer Fortschritte erhebt sich 
das Land jenseits der Kolubara unter Jakob Nena- 
dovics, dem Popen Lnka Lasarevics, und Kjur- 
csia dem Heiducken, wie denn auch dieBranicseyzi ^) 
unter Milenko von Klicsevatz und Peter von Do* 
briniaz, der Fahne des Aufstandes zu folgen, sich 
nicht minder bereitwillig finden. 

Ganz Serbien steht zum Kampfe auf, und bald ist 
das offene Land in den Händen der Raja, während 
4er hartnäckige Türke sich in den Städten zu verschan« 
zen sucht. Man ist darauf bedacht den einzelnen Un- 
ternehmungen Einheit zu verleihen, und wählet darum 
Cserni Georg zum Anführer der Serben. 

Die Meinung, dass Unterdrückung der Dahien 
dem Grossherrn selbst erwünscht sei, erhöhet das Selbst- 
vertranen der Krieger, und wir sehen in kurzer Zeit 
Schabatz und Poxarevatz erobert, Smederevo nn- 
schädlich gemacht, und endlich mit Hülfe des, vom Sul- 
tan dazu beordneten Bekir Pascha von Bosnien Bel- 
grad selbst eifrig belagert. 

Die eingeschüchterten Dahien, des Yerraths ihres 
Soldners Guschanz Ali^^) gewärtig, flüchten sammt 



*) Bewohner der Distrikte Östlich der Morava« 

**) Der Anfolner einer znsam'mengerotteten Soldateska, wel- 
die sich unter dem Namen der Kedschalien den aufrohreri- 
sehen Paschen des Reidis als Miethtnippen verdingten. 
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iSbhätzea.nach der Dooaviirtfil Adakaie*), wo 
»e anf Bekirs Befehl dem nacfafietzendeii JMilenkO 
ausgeUef^ und enthauptet i^erden. . 

3, Zwar in den Landstrichen an der Denan nnd 
Save hatte man die Parthei der D ah i gebrochen; al- 
lein in den südlichen Festungen ' ist. sie so stark wie 
femals; der fortwährende Elrieg, in wdchem die Serben 
^a mil ihr liegen, mo^ beigelegt, die (Jsarpation aock 
an dieser Sielle gedämpft werden» In Belgrad 6in4 
dm' PtedkUfsV de» 'alte, IIa s>san Aga, der nene^ 
S<)Hta»2tftf,!ttn^'0«ikiirf jedoeh bat kmer eigentliche Ge- 
walt, sondern Guschanz Ali bifehafiiptei; die' ächlässel 
•dqr öbem IF^ong .'und sdiddeit keine! fionsprache. Ef 
üordert! nngdsün: aeincaSidd^ vorgabend, däss er ihni 
-voll deb iDähi inidilt h^kafab wDjcdoBifiiei, nacMtm er doch i^i 
Pihtt einen Sornnvet üMr gegerf^ die RiqaVerdieidigt habe» 
•E» i^ nnerläsdicb, ihn En'le^iedigena&st,'w!enn mau hier; 
JiKie dort^. gehctrsan« (Besatinngen kalt,.kann an eine 
Regehmg densferbibchen Vtrhälttriiwe gedacht werden.^' 

Tiic^ts defstö Weniger kehltet 'Bekir' nach- Bdsnieii 
^Tück, Wftd die bedrängten S^ben wissen zur «flerstet- 
lang genigendei^er Yerhäitnisse keinen and^i^n Itath^ 
als die Dazwischenkonft einer fremden Macht bei d)»r 
Pforte, zu Hülfe zu rofen. Nach Rnssland wird im 
August 1S04 eine Botschaft gesendet, inzwischen jedoch 
nichts rersäniht,' den gewonnenen Einfluss xn. niitzflib 
Jene kömmt mit dem Besdieide asi ^^Das Lanjd möge 
sein Gesuch nur erst in Konstantinopel vor- 
tragen,^ dort, werde ma,n j^ich russische]: Seits 
für dasselbe Mverwenden«^ 
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Eine Zosaunienkanft zu Ostrdxniza, wobei Tür- 
ken von Belgrad und Abgeordnete der Hospodaren der 
Moldau und Wallachei, im Namen der Pforte erscheinen, 
gebt unverricbter Dinge auseinander, und es reisen dar- 
auf Bevollmächtigte nach Konstantinopel, um 'das Wohl 
des Landes am Throne des Beherrschers za.vertretesn. 

Das Hauptaugenmerk ist nun auf jene slidlicben 
Festongen gerichtet, wo no^ Kabadahien uoA Sa- 
bascben der Dahi sich o|ine Einspruch halten. Omer 
und Bego werden von Jakojb Nenadovics ans Ux.i- 
tze getrieben. Das wohlverthei<Mg|te KaranoyatK aa 
Cserbi Georg übergeben. . . ^ .^ • 

Unterdessen haben die VerhandlnDgeii, denen Hanp^ 
zweck auf Räunumg der Festoiigen. geriehtet ist,, .im 
Divan nicht. den gewönscbtenErfiBlg, ja ein BefcU die- 
ses Lettteren beordert. Afis, Mi: Pascha. Ton. Niseb, 
Serbien: zu bei^atzea. und die Rajas.zu entwafihen; an- 
ter diesen abier. Iiält man noch imaitr den Glauben auf- 
recht, das bi&henge Beiiehineii habe des. Clrostsherrh BH- 
Ijguqg ;i|nd :Afis s^i qur mit beschränkter YoUrnacbt 
.versehen^). So sieht auch der, mit grosser Eleeres- 
pacht yprrückeade Pascha jeden Fortschritt an dem 
kräftigen Widerstände der Serben scheitern, nn4 ohne 
JBtfolg begiibt er sich wieder nach Nisch. 

Die Häuptlinge treten zusammen, nnd bringen eL- 
neO' Senat unter dem Namen Sin ade in Yoirsdilag, iler 
gegen Ende des Jahres 1805 in den Klösierä Blai- 

^ ' *) 8 tepirän Viykoyics, einer der Abgeordneten faatt^'VOh 
Stambnl gemeldet: „Afis habe' <leii -Auftrag 'mit iniobt nvehr. ife 
300 Mann nach Serbien za kommen, um die Uibergabe der Fe- 
stungen einzuleiten; führe er jedoch ein grösseres Heer, so sei 
man bereclitigt, ihm zu widerstehen/^ '-"'-{'* 



gowjesehtenije späler Bogovndta in d^r Thal; eiat 
gesetzt wird. Sein Wirkungskreis beschränkt sich a(r 
lein auf Schlichtang einfacher Streitsachen ohne anf diß 
Regieraog. selbst irgend einen Einfluss zu nehmen. 

,, Nunmehr konnte es nicht anders sein, als dass 
die Türken im Lande, denen es nicht verborgen bleibt^ 
dass der Grossfaerr es mit der Kaja halte; — denn sie 
sehen die Abgeordneten der einen festgehalten, den Pa- 
scha des andern zurückgeschlagen und, dass die Serben^ 
frei bewaffnet, siegreich, wie siro waren, und ohne Hoff- 
nung anf einen gütlichen Austrag, mit einander in neue 
Stceitigkt$iten geratben müssem^^ D^ Anlass zu diesem 
findet sicli bjald ^ Sm.^derevo, durch $e Em^Hrdung 
.des WoiwQd^ YqUos^eWics, dessen Hoebmuth iiß 
Tüffken go^^Ut hatte. 

Von Nehem eirschäUt der Ruf der Racbe durch 8e)> 
bien. Der erbitterte Sultan beauftragt die Piucha's Be^ 
kir roä Bosnien, und Ibrahim von Skodra die Wi* 
derspenstigen zu züchtigen; doch sind diese nicht müs- 
sig niid iibre Führer Csupics an:^r; Drina, dann 
Radics Petrorics gegen .N.^vipazar,. Mladen bri 
Krnschevata;, endlich Dobriniatz im Osten, beschil& 
tigten die Eangedrnugenen mit wechselndem .Glücke, bis 
Cara Geofg 'eine Bla<:ht von 7000 Fussgängern und 
2000 Ostern gesammelt, Qm die unter deni Seraskier 
.Kalie: biel:Schabalz gjejagerten Türken, In, den Qr^ 
sten' Ta^^ des Au^st:i]i80Q<jaiitiSi(hieden zn : sehlage(n« . 

Mit gleichem Glücke vertheidigt jener Dobriniatz 
die Schanze von Deligrad gegen das H^er Ibrahims^» 
welcher I^iQf^tere endlich am; iEirfQlgi^ irer^welfelnd, die 
Hand zom Fjrieden bietet Und jetzt, sehen wir; die, vo:)! 
der nafafen Gefahr eilies Kriegei; niit Rüsslaitd bedräogte 
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P^te/ willig td ehieikK) i»(m Peter Icsko ang^cageBen 
^«rgl^iche, \velcher Besitz und Regierung, des Landes 
den Sterben anheim gib^und^^mh Zeichen ifortdäaerttder 
Oberberjflichkeit, nur den •Yoi'b^U enthält, „dassein 
J^jluhfisil mit 1^0 Türken in BelgrM vrohne; 
i^tatt aller, .bisherigen Lasten solle n)ai\ d.es 
Jahrein 1800 Beutel, d. i.. ^/)00 Piast«r, et^ 
600,000 Gold; za zahlen haben; von ßbeji. dieser 
^OLDime jverde, flj^e; Pforte auch die An^pi-üciie 
ier:hisi|3eriigeii.vfifun;^^^ 

^: i^THtnü tHHe^ dy BesC^^gong diescfr günsCi^if Ztf^ 
|;«st[Mid«ii6Se' m K^üStantinopd 2» b^tt^ibeb. tikt ^elosi- 
1«ieileb' 't^- Besonnenheit^ gekottimene Dl van , ^H^A siih 
aber jetzt zu der so beschämenden Gen^hmblE^AgHücht 
joj^rryj^t^v^y und «tftt. dieser br^g^n .disr ijirHlprkeh- 
i;^l|leq 'i^f^en . Tefke^^i^ des Hara^^ch ]|)i^)i-die„<8ie 
j^|ist,;!pn),.desireien Abzuges willen, kluger« ,^f;ji^ .VP9- 
langt hatten- ;,• .;. . ,f, 

i „Wtiirend ihrer Abwesenheit ziehen die Serb^ 
Vor 'die , noch in den Händen der Türken befindliehen 
-Plätze, und begehren oho^ Aufschub deren KaoiMDg, 
indem der, bei Rückkehr der ersten Gesandten^ vob 
IStlimfetfl erschienene Muha^sil ihr Begehren^'ttntei^tützt» 
*Doeh aße Vorstellungen' sind \ergebens, ;Utfd tm- Neuen 
iKU den W>affen greifend, bemächtigen sie '^^skb mit €1^ 
wah der Plätze Schabtitz und Uxitz»^ «nd ^iss^ 
selbst -aus JBqlgrad djle^ noch [immer hier hani^nden 
Krdsqhalien mit stürmender Hand zu treib^{itqr> . 

^: r,vDo€^ eben hier tritt der lang unterihtikle tta^ 
filrchteriioh zu Tage ^ denn g4bi*ochen wirl '^as,' deib 
iläoptli&g 6 u schanz gegebene Wort; VkrM^ ^ 



ejUn .die, . auf Oesterre\chs Bod^n .flöchleudfi^ Siöldner, 
und'tödivii uQgescheut viele derselben, ^ich, ihrqr Hab^ 
za beneistero« Desgleichen wird des Pascha Soli mau 
Schaar^ welche des freien Abzugs versichei:!, -mit Weib 
and Kind aus Belgrad zieht, von dem eigenen Geleite 
bis auf den letzten Mann, erschlagen. Yertilgnng ist 
den Moslems geschworen, und an verschiedenen Punk^ 
ten entgehen kauiri die Wenigsten mit grosser Nottt 
der Bluthochzeit, ^- 

Noch in den Känipfen dieses Jahres war es 'Sii 
Absicht der Serben, den Schauplatz des. Krieges auf 
die Nachbarländer auszudehnen, um durch lAuf^tand iei 
fibrigea Christen ihre eigene KraTt zn vermehren. Doch 
sinil die Eläfälki in B'osnien unter NeniadoVics von 
keinem günstigen Erfolge, und selbst jene, welebli 
Csernj Georg vpn Russen unterstützt, gegen die 
östlichen ^arjcen voUßihrt, blieben ohne wesentlicheii 
Na^en; B^r Veliko^ der Haidttj^k, entrejsst djc^rcb 
kühne Streiche Zrnarekaund Pqdcoratz den Türken« 

Rasch war bißber Begebenheit apf Begebenheit get 
folgt, nnd kaum weiss e^ sich der S^rbe zu erklären, 
dass ihm allein das ganze Lfapd' gehört. Die rastlose 
Entwickelung von Thätigkeit hat ßein. inneres Wesen 
umwandelt — er ist vom willenlosen Sklaven zum freien 
Krieger geworden. In dringend^ Fällen sendet jßdes 
Haiif^ alle s^ine wafiPenfahigen Mitglieder ins Feld, in 
minder dringenden von zweien eins,^' von dreien zweiy 
^0 dass die Lapdwirthschjaift indess fortgesetzt werden 
|iann. Ist in einem: Hause njur ein Mann, so wechsele 
dieser mit «einem Nachbar von Woche zu -Woche ab* 
Sie sind weit entfernt, Sold zu empfangen oder zu be- 
gehren; ein |Jeder trägt seine eigenen Waffen, und in 
seinen besten Kleidern bricht er auf; die Lebensmittel 



scMcken die Weiber nach. Aus jedem Dorfe haben 
einige Lente, vom Felddienst ausgenommen, die Ver- 
pflichtung, diese Zufuhr auf Pferden in Saumlast wö- 
chentlich zwei Mal zu besorgen, mochte man an ent- 
fernten Orten, oder in der Nähe schlagen. " 

Natürlich miiss es scheinen, dass unter ähnlichen 
Umständen die, welche als Anführer Ehre und Ruhm 
geerntet hatten, sich auch jetzt nicht gerne der gewon- 
nenen Macht entäussern. Sie nennen sich Hospodare 
und Woiwoden, und üben in ^en Distriktei^, welche 
ihnen djiis Kriegsglück' in die Hände gespielt, eine we- 
nig beschränkte Gewalt/ 

S^ien bl^eft uns demunch das •. Bild einec i^ne^ef- 
Ajri3tokratie. 

' Um diess erwachsene Missverhältiuss wo 'möglich 
auszugleichen, räumt man dem Senat nuh auch einen 
grossem Einfluss auf die Regierung des Liandes ein. 
Manches Gute wird durch diese Verfugung bezweckt. 
Gerechtigkeitspflege und Yolksunterricht gewinnen eine 
ändere Gestalt; eine angemessene Regelung der'Finanzen 
gereicht zum Besten des Ganzen. Doch ist leidär seine 
Thätigkeit nicht frei von der Einwirkung jener Macht- 
haber. Die ursprünglich ungezwungene Wahl des Se- 
nators *) wird mit der Zeit von den mächtigereil Woi- 
woden beherrscht, welchen viel daran liegen mu89, 
auf ein williges' Werkzeug ihrer Absichten, im -regie- 
renden Körper zählen zu können. Uiberdless ist auch 
bei ihrer (der Woiwoden) überwiegenden Stellung' auf 
unbedingten 'Gehorsam keineswegs zu rechnen« 



*) Jeder der 12 Distrikte ward durch einen derselben Ter- 
treten. ' * 
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Es gA auch damals^ Vn^ jetzt, eine jahrliebe Scnp- 
schtisa, wo Abrechnung des Vergangenen und Ilath fiM 
die Zoknnfi gehalten ward. Poch sie besteht nicht min- 
der ans den Woiwoden des .Landes, deren Uijberniadit 
za hemmen keine Möglichkeit sich absehen lässt 

Dieser wenig entschiedene Zustand, verbunden mit 
der Ungewissheit der künftigen Stellung gegen dei| 
Sultan, ruft den Gedanken hervor, sich abermals in dem 
Antheile Rnsslands eine Stütze zu erwerben, und Ab- 
, geordnete bitten im russischen Lager um Entsendung, 
des ihnen schon früher bekannten Staatsraths Rodo* 
finikin* Ifficht glücklich schien diese Wahl, da der 
Grieche, dessen Abstammung schon in dem Auge des 
Serben ein Makel war, mit seinem Lan^smanne Leonti, 
dem wenig beliebten Metnfpoliten , alsobald in Verbin- 
dung tritt, und daram den yon sdinem Dasein gehegten 
Erwartungen anf keine Weise entspricht — 

,,Mit den Russen vereint, beginnen die Serben im 
Frübja^e 1609 den Krieg aufs neue; besser gerüstete 
als zuvor, sogar mit einigen auf europäiscbem Fnsse ein- 
gerichteten Truppe« verSehei), gan% in deif früheren 
jRi^htni^^ und Blsstrebungen,^^ denen jedoch Csej^nj 
Ceorg riüe ndch: weitere Ausdehnung zu geben beab- 
sichtigt. Es gilt ihm) eine Verbindung mit Montene- 
gro ins Werk %n setzen; und schon liegt er des Er- 
folges gewiss, vor dem Schlosse Novibazars, nach- 
dem er bereits früher Herr von Sjenitza geworden; — 
um ihn s^lbsj; erbeben sich '.die Christen Bosniens und 
der Herzog ovinada; unglückselige Zwiste vereitele 
zwischen Miloje und Dobriniaz alle Bemühnng^iX 
der Serben, die über Ni seh hereinbrechenden Türk^ 
aus dem Lande zu weisen, und Qeorg muss, dem er- 
sehnten Ziele so nahe, den Bedrängten zn Hülfe; eilen. 



und vermag es, troti^ ^Uef Austreagang^^ nicht za Ter- 
hiBdem, dass alte IHstrikte der östlichen Moraya den 
Bloslems zur Beute werdto. Der geängstigte Radofi^ 
nikiD, von Dobrinjaz begleitet, ftOcbtet übet die Do-* 
nan; aber glaekKche Fortschritte der Ross^ti tb^Idll 
die Heeresmacbt des Saltan, und nochmals geüngt es 
den Serben, ihr Land von den Ttii^ken zn saabern« 

Die Ereignisse des Jahre« 181Ö, 'bieten wenig «r- 
liebliche Vorgänge • in der ■ äusseren Politik SerbieiM 
dar; desto belegter gestaltet sich das innere Leben des 
Landes» Endlose Umtriebe erschweren Geo»g« Stei^ 
lang, doch gelingt ' e^ seiaem Tichtigen Blicke, allen 
Anfeindungen mit gütistigem Aüssehfe^e -zu begegnen. ' 

Vorerst ist es Jakob NenadoVics, * w'eicbet -als 
Präsideul- des Senat», die [ihm mii^att^^Ä Senätdren 
tea entfernen nicht ansteht ^' ' nnd dadorch'die' Gewalt 
des Georg um ein Bedeutendes schmälert. 'Ein Peter 
Dobriniatz begibt sich in« rassische Feldlager 5 und 
indem er sich dort eigenmächtig den Abge'ördoeifceb der 
serbischen Nation nennt, bemühter sich eifrig, d^nPar« 
theigänger Cserni Georg in deft Augen der Rflssen 
Verdächtig zu machen; Nur zum Scheine wittd tnn ihm 
um die ftuckkehr Rodofinikiiis nid einiger Hälfst 
trappen gebet^ir Seinen «Fräundeti in' Serbien* meldet 
tic von dort: ,^von den Rassen sei keine Unter* 
Stützung' Zu erwarten, wenn man nicht den 
Oberanführer nnd den ganzen 'Seniat ändere. 
Georg ist um so mehr daranf bedacht^- sich Ras b- 
tands Anerkennong zu schaiFen, nnd,- da er seinen 
Zweck erreicht, bringt ein neuer Eli^all' der 'Türkei! 
die gespaltenen Interessen- zum Sdiweigen< Cüücklich 
i^ginnt der Kampf in der Krajna, nntef Feter Do- 
brinjatz änd dem Rassen Zuckato; als aber Ch<iir- 



«ehid, iler Pff^äia. yoft Ilts4h'^} mi ««jtem Bi^rQ das 
Thal der Ost-Morara Teifvästend doiüehvielit, sii^llt 
ioau diiß Serben sttK zerströqen, um Hansvand Weib 
and^ Kind zu sebBUen. Per Oberst Z^okato», Qrark^ 
kömüil mit I seinen 3000 dem besorgte»; Georg znHUÜii 
Qitd die Törkien. werden gezw«agen;, Räch, bcfdeuteöden 
Verlosten bei YarTaria über die'Gretnsen zuruekfznge«* 
hen. £in.61eiiC^9< bezweck! liian^^aoch gegen eine .über 
die Drina bereingebtoidiene Macht , .Von der sich der 
IVoiwadesBogic'sewics zd Losnitzä; gross- bcäng^ 
sligt sah« •' /♦=' • ■'':••. T 

Die Moaletts.sind BOi*eingefidiüiAtertvdass für |etit 
kein wetterer Angriff izn fiirchten,. and cUeser Feldxa^ 
in derThat zu den glücklicfaen zn zählen war. ßwsivk 
hatte, als er ;za den Serben ging, B an ja, das moclxlwAm 
Tongem Jahre in iirkischen Händte war, älsrer^nrü^k^ 
kehrte, Gurgnaseyaz. genommen; KladoVotWar gisr 
fallen. AUe diese Plätze übergeben die Russen:' serbi^ 
sehen Besatznngenu. Hieiidttcch gelangt Serbien -'fcu ei- 
nem grösseni: Umfange, . als. es je. der FalL gewesom 
Es omfasst das: ganze Donanofer vom Einflass des Ti? 
mok bis ^sar JUseLPolrecs. .. . . ^.'' 

.. Kaum aber ^t lian.Zeit, das za bemerkc^n^ £o 'un* 
miitelbar im Gefolge Von. Krieg nnd^SiChlaobt', so tretet 
lebhaft dieiss Mal: ; die idnern £lolzwehing<&n / her¥öi?t 
Die. Ahfflcht der [gegen Gfe arg Verhnndeteu Hospodaren, 
Mllenkoä.nämlijoh, ntid Dobriniaiz^; Milans Imd 
Nenadovics gebt' ^daninf hinaus, / dieben selbst nSnok 
Kräfteii zn besciiiränkeb^ ja wenn esNotb tbat, ihn auch 
abzusetzen; seine Günstlinge Mladne. niid JagOYÜM 
aber-fitr immer aus dem Senate ;zu entienieh. l ' 

Cserni Georg lässtMchts unvomcht, sow^idi^ 
itai gefäfairlichen Zwedce zn. hintertreiben, als zngleilcb 



^)8tch selbst mab liiw and ^ii jeneGe^ralt, weldfaedie 
Aiidern fiirehteti, za verschaffed.^'^ 

Er setzt aar dem Landtage im Neujahr 1811 ,,zwei 
Befi^hlüsse darcb^ welche de& gaiMen Zustand des Lan- 
des verändern. Der erste ist, dass in Zakunft die Wöi- 
wöden nicht mehr von grösseireu Hosp(xdar«rD, 
«ondern unmittelbar vom- Oberaafährer and 
Senat abhängen solien.^^ Ulberdiess fi&det eine 
neue Vertheilung der mei^itön LasSesbezirke 
Statt, durch^ wekhe alle Woiwoden niedtrea Ranges e\he 
nnabhängige Stellung gewinnen. „Unmittelbar hie^imt 
hängt der zweite BeschJaW zusammen y d^ eine billige 
JJmstaltneg des Senats betrifft Man trennt seine 
lieht^^Kchea ^uod' verwaltenden Fanotiönen. Für jene 
wird aas 'den minder bedeutenden Sowjetniks ein 
Obergepicht gebildet; diese sollen den widitigsten 
Männern in Form eines Ministerinms an^ertrant 
werden.** 

Dorch diese Massregelohoffite man jene fiospodare, 
durch Verkleinerung der Distrikte in ihiier Macht za 
baschränken , ander Seits durch die Dienstleistang im 
Ministerium unschädlich zu machen. '. Zud^n ibewxrkt 
noch Georg ein Gesetz, dem za Folge jede Widisrsetz- 
Hchkeit gegen diese Beschlüsse mit' Verbännaag besttaft 
sein solle. Manche darHospodare weiss er, ifeeSchwä« 
chen klug benützend, für sieb zu gewinnen,. Mi lenk 
und Dobrinj^tz, welche die Seoatötswärde von tieh 
weised, fallen dei* Verbannung anheimi 

„Dergestalt sind die innern Zwistigkeiten brigelegt, 
nnd eine endliche V^fassung hat sich gegründet Es 
bleibt bei jenem; IJibergewichte desL Krieges äter den 
Frieden; Woiwoden regiei^i das Land 'Isrtwährend, 
mift einer nicht ganz, geregeltea .Gewalt. Allein sie sind 
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fast ofane Ausnahme von Kara Georg eingesetzt, oder 
hängen von ihm ab, und keiner hat genug Macht, nm 
ihm zu widerstehen. Die kriegerische Verfassung ist 
eine monarcUsche geworden. Der Senat, in welchem 
man die Stellen Peters und Milenko's mit ergebe- 
nen Männern besetzt hatte, verwaltet im Sinne des Ober- 
anftthrers, und macht nicht auf Unabhängigkeit Ansprudi* 
Kara Georg ist der Fürst dieser kleinen Monar- 
chie. Die mächtigsten Mäoner im Lande sind nur di^- 
duFch mächtig, dass sie sidi eng an ihn gescUossefi 
halten. 

Es haudelt sich nun. darum, eine entschiedene An- 
erkennung der Pforte ins Werk zu setzen, zu welcher 
in diesem Zeitpunkte alle Aussichten günstig scheinen. 
Man hielt es zu Stambul, nicht ohne das Zuthun Frankf> 
reichs, für unbedingt nöthig, sich bei dem harten Stande 
mit Russland die Westprovinzen des Reiches zur Hülfe 
geneigt zu erhalten, und so bietet Ohnrschid Pascha 
dem i^ara Georg das Fürstenthum von Serbien 
an, in einem ähnlichen Verhältniss, wie es 
den Hospodaren der Moldau und Wallache! 
zustehe; auch eine Garantie versagt et nicht, 
nur die russische schliesst er aus. Die zweifel- 
hafte Lage, welcher sich Serbien durch Annahme defr 
Letztetren biossgegeben sieht, macht Cserni Georg 
iiebntsam und er erklärt, „nicht abgesondert unter- 
handeln, sondern sich willig fügen «zu wollen, 
was beide Höfe zu Stambul. und Petersburg 
im Einverständnisse beschliessen. würd^n/^ 

In dem Frieden zu Bukarest geschielt; des Sulr 
tans^Versprechen „den Serben selbst die Verwal« 
tnng ihrer innern Angelegenheiten zu über- 
lassen, und sich nur massige Steuern, in de- 
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teil Eintreibuiig'k^in- Tüi'kö sich tf^i^cheii 
t^rfcrde, von ibneri zu bcÄingeti; er sagt Vei?^ 
bältfilsse zn, Wie sie einige Ittiäeln des Archi- 
]pels genössen, übrigens v^Ke Am^nestie. So 
tief erlangt man von Ihm. Alleiii den cbristlicben Un- 
ierthaneti leine selbststähdige Bbiiraffnang asn gestati- 
ten, kann er nicht bewogen werden; den Serben die 
Festungen, die sie {ime liaben, zu bestätigen, ist er 
'Weit eätferkit; m^n kdnimt vielmel»^ übereil!, dass bliese 
Pesinngen der Pforte zdrüek 'g^^ben Werdien sollen.^^ 

. Die diessfalls sich nach ,StambuI .wendenden Al^e- 
ordneten, finden inzwischen einen ganz anderen Stand 
der .Dinge, lind können nur erreichen, dass die Pforte 
den Tschelebi Effen'di,. als Bevollmächtigten nach 
iS^isch beordert, um eine Beilegung dieser Verhältnisse 

zu bezwecken. 

'. . . . ' .. > 

, Ganz andere klingen seltne j^nmehrigepForderun* 
gen: „üiberlieferung der Fejstujajg^n, Kriegs- 
vorräthe und alle^ Waffen« Aufnahme der 
verjagten Türken in Städten, und. Pi^lanken, 
ja,, eine völlige. U.nterwerf.ung. Sei Jemand 
missvergiügt, so inö^e er Auswandern. Nichts 
anderes besage der Tractat yon Buch^ire^t; 
jetzt möge Kara Georg, wie er versprochen 
«ich demjenigen fügen, was von beiden Kai* 
Sern beschlossen worden.^' 

Noch wollen -sich die 'Serben nicht fög^n. Besseres 
von der Zeit erwartend; doch da endlich die -T&keit 
wirklich ins Feld rück^ erkennt man die Nothwendig- 
keit eines begütigenden' Schrittes, und gesteht ^den 
Moslems die Festungen ru; nnr um^B-ef4)ehaIt 
der lileiiien Waffen wi*^d gebeten^ und Hint>. 



anhaltnlig derjenigen Ttii^ken, die man vot* 
ma(s vertrieben hatte/' < ' ' 

Zn keiner dieser Bedingungen will sieb die Pforte 
beqnemen, nnd ihre mäcbtigen Heere f^len ans dem 
Tfaate ven Nisch und über den Drina^ ins Land: 
Grösser als je war die Kraft, welche die Pforte in je^ 
Her Zeit entwickelte. E» galt jedoch weniger die Wie- 
dererobemng Serbiens, als vielfiieln- 'eine nachdrückliche 
LeistüBg, der vom fransösischen KaUnette lange erbe* 
tenen Hilfe< 

Immer besitzt noch SeiWen innere Kraft genug, nin 
dem so oft geschlagraen Feinde nrit Nachdruck eatge* 
gen KU treten. Man zählt im Lande „7 Festungen^ an 
40 Schanzen, 150 Feldstücke, und durch Theilntdune 
vieler Christen eine verstärkte physii^che Macht. 

Kapetan Pascha rückt TorNegotin, die nack 
dem Tode des wuckeren Veliko keinen Widersfauid 
bietet. Prsazalanka, GrossostroVa nnd Kl a^ 
doYO fallen nach und nach dem Feinde in die >iUnde^ 
«ind empfinden seine gansie Wath> Nachdem ao€h die 
Insel Porecs gewonnen, ist der Türke bei SmedeiteTO 
Sieger. Nicht viel grösser sind die Hindernisse, wels- 
chen der Grbssvezier Chnrschid während seines Zu* 
ges an den Morara begegnet; Daä östliche Gebiet 
dieses Flusses befindet sich bald nngetheilt in seiner 
Macht. 

Viele seiner tüchtigsten Häuptlinge hat Serbien 
iM^hoH im Verlaufe des 'Krieges eiogebfisst; ue zn er^ 
setzen, gebricht es an Männern, nnd selbst die Thätig- 
keit der noch übrigen Führer ist nicht mehr dieselbe, 
wie bei Anbeginn der Erhebung. — Immeif unscheinbar 
rer werden die fernen Kreise des yOm Ruderschiage be- 
rührten Gewässers. — Auf Befriedigting ven^chiedenar- 
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ttgen let^esses tkbtet sich dasAsge 4es Eliifceldeq, 
und an der so T^esentlichen Einheit im Handeln gebrkbt 
es aller Orten, 

,Jn einer so grossen Gefahr vär das Land noch 
jliemals gewesen. Im Jahre 1806 gaben sich schon 
viele verloren, als die Türken nnr von der Drina her 
bils Schabaz vo4-gedrnngeo waren, ohne noch andere 
Biezirke berührt zn haben. Iii^ Jahre 1809 «sehieii es 
der Ruin des Landes, dass das rechte Moravianf^r 
von dem "Feinde hatte besetzt werden können. J^zt 
ßber sind die Moslimen von beiden Seiten 'so weit vor- 
gerückt, und nur noch die.Scbumadia ist vom Feinde 
frei. Das erste Mal hatte K a r a 6 e o r g durch die glückli- 
che Schlacht am Mischar das Land getettet, das zw^te 
Mal wenigstens so gnte Anstalten getroffen, dass d^ 
linke Moravanfer nnbetreten blieb, und. man bald her- 
nach auch das rechte wieder erobern konnte/^ Verge- 
bene soeben ihn jetzt unsere Bücke. Während der Se« 
räskiei: von Bosnien v<h- Schabatz lagert, sich mit 
iem letzten Heere der Serben zu messen, verlässt den 
immer so ta^fern Mann gänzlich alle Besonnenheit, und 
er flüchtet über die Donau. 

Nach seiner E!ntfemung. lösen sich im Aqgenblick 
Senat und Heer wie Spreu im Winde auf ^ Woiwoden 
fluteten nach Oesterrdch und bald rufen von den Thär- 
men, Muessins wie ehedem , die Gläubigen zum Gebete. 

Der einflussreichste Führer der wenigen, Rijckge- 
büebenen, Milosch Obrenovics hofft noch, im Sü- 
den sich halten zu können, und besetzt Uxitze. Bei 
Annäherung des Feindes verlassen ihn auch seine Bek- 
jaren, nnd zu den Füssen des Ali Sertschesma, 
Delhibaschen des Grossveziers legt er im Dorfe Ta- 
kowo (1813) seine Waffen nieder. Günstiger Zufall 



logt es, dass Yvaer Soli mani, der neae Pascha ZQ Bei- 
grad, in früherer Zeit eininal mit Mi losch den Bra- 
derlond gaschlosseB, nnd mit gleicher Liebe ihm gewo- 
gen, ernennt er ihn jetzt mit Freude zum Oberknes 
von Radnik. 

Hart ist die BehahdloBjg, welche den Serbea yon 
den rodcgekehrten Moslems widerfährt. Viel Soldaten 
liegen im Lände; höher als je ist die erpresste Porelia; 
derBaoer sieh! ach r gezwangen, bei Festangsbaa Frolui«> 
dienste za leisten* Von seinen geliebten Waffen mnaB 
er sich trenncai^Mind sie vor den Angen des Türken in 
einem Baome ^s Waldes .yerbergen. Uiberall sacht to 
Osmanli nach Gele^kh^t, die za Belgrad so schändlich 
irerrathenen Brüdet nach Kräften za rächen. Unbedea^ 
tende Veranlassung genügt, nm die empor^idsten Ge« 
waltthätigkeiten an den Rajas zo üben; die Kopfe der 
angesehensten Määner fallen anter dem Schwerte des 
Nachrichters. 

Das Elend wäi* aoEei Höchste gestiegen und einzelne 
Fälle von Widersetzlichkeit treten schon in derSch.ii>' 
madia anf,, da et^chei^t Milosch am Palmsonntage 
1815. vor d^ Kirche von Takovo« und ruft die Ser- 
ben zum^ letzten Mal ins Feld.: . 

Gewagt war diese That für ein, darch die Ergeb- 
nisse des letzten Kampfes eingeschüchtertes Volk, aber 
es hatte im VerlaofQ desselben von den Früchten yer« 
kostet, die ihm eine selbstständige Stellung bot, nnd 
desto mehr fühlt es sich jetzt erniedrigt, die letztge- 
häafte Schmach, ertragen zu hiaben» 

Uibel steht es im ersteü Augenblicke, wo eiufe 
grosse Mai^ht sich der wenig; gereiften Unternehmung 
entgeg^hstemint. Aber die Kraft der Serben nimmt zu, 
der bequeme Türke verlädst das Geh^^, and wir se^ 



heu albnäUig dia Bezirke Kragaj«¥ät2^ liadnik 
ttiid Jagodioa* sich ia Waffen erheben , die.Sp'ahis 
an der Kölnbaira geschlagen,' ond derg^esammtenTör^ 
kemnacht am Lubics kräftigen .Widerstand leisten» 
Der Tod des Kiaja verursacht einen übereilten Racb> 
rag dieser Letztem über die nahe Grenze Baismens, nnd 
80 kommt Mi losch im Besitz eimA% grossen Landdieils, 
indem sidi nnr noch bei Karanovats ond- an der nn^ 
texn Morava fleeresiditheiliingen ' dec MoslemB he* 

Nach einem hartnäckigen Streite um Poxai-eTat% 
ist endlkhl) mit Ausnatnue der Eestüng^ kein Türke 
mehr anf serbischen. Beden* . Wnfal geßngi es später 
dem Ali von Niksvhitsch,. einen derPäscben Chnr» 
echids/die. Drina tibenBchrmlend in derMatfichwa 
festen F'uss zu fassen, eben sd kömmt Mal*a8chli*AU 
vom Osten mit einem Heere bis Kjapria; aber ohne 
Einklang geschehen diese Unternehmungen, und sonder 
M&he wird von Mileseh jeder ihrer Erfolge ver- 
eitilt.*) 

Mit diesen Thaten ist ernster Kampf beendet, nnd 
die von dem klagen Benehmen de^ Obefkdeä ge^on^ 
neuen Paschen stehen, friedlich nnterhandelfid, von jeder 
wekem Befehdung ab, 

''* Auffallend muss es elrscheiinen, dass/diäser Kriegt, 
nach den kurz Vorhergegangenen Verhältüisäen, von den 



*) Ein sehr glänzender Sieg wosde nbfff jenen Ali erfoch- 
ten., der. seihst gelingen, von Mi losch mit veicben Geschenken 
ausge3tattet in Charschids Feldlager zurückkehrt. Der dank- 
bare Türke spricht gegen den Seibeii den Rath ans, „sich ja 
mit keiner fremden Macht einzniasseii; danti werde 
vr F&Tst und Herr dieses Landes %l«ibeli/' ' 
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tSrkischea Madithabeln mit so fgeribgem Nachdruck«! 
geführt ward. Wenn aoch die lange Dauer dessetb» 
den Eifer der Moslems erkalten mochte, so darf mas 
dagegen Milosch Obrenovics das Verdienst nicht 
streitig machen, durch ein udisichiiges schlaues Beneh- 
men hauptsächlich zu dieser Gestaltung beigetragen sa 
haben. 

War in den torfaergehenden Streiten alles Streben 
der Führer darauf gerichtet gewesen,, ihre Serben mit 
der Pforte unversöhnlich zu verfeinden, und nicht min« 
der jed^ begütigende Einwirkung auf das Volk, däreh 
den mit derselben verknüpften Verdacht des EinveifstäfidH 
nisses mit dem Feinde, hintanznhattien; so sucht Mi4 
losch im Gegentüeile die möglichste Amiäherang za 
bewirken, und es gewinnt dadarcb die gegenseitige Stob 
lung unstreitig einen ganz anderen Charakter. . " 

Unter seiner ^Führung begegnen wir keinem je&et 
Ausbrüche blinder Kriegswath, wie wir sie, mit Geldgier 
gepaart, in früherer Zeit gewahrten; ider' gewonnene 
Sieg wird mit Mässigung benützt, gesehlos^ne Ver- 
träge unverbrüchlich gehalteii. Mit wohl berechneter 
Grossmuth sieht man die Gefangenen behandelt^ ja Wo 
es der Vortheil erheisclity . ohn^ Losgctd freigegebei. 
Mit den Paschen der Grenzprovinzen sucht er'|2;iiteii 
Eiavemebmen, und selbst im Di van des Serails weiss 
er sich Vertrauen 20 erwerben. 

Diesem letzten Umstände ist es auch zuzuschreiben^ 
dass die Abgeordneten Serbiens sowphf, ab Marascb^ 
li-Alis, welche sich vereint naeit Stambnl begeben 
hatten, schon im Verlaufe' eines Mpnats mit günstigem 
»Bescheide ararückkebren. „Wie Gott dem Sultan die 
Unterthanen anvertraut habe, so empfähle sie 
der Sultan dem Pascha an. , Durch git:i^e>Be^ 
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handlang werde derselbe seiner Pflicht ge^ 
Bügen/^ So lauten die Worte des Frieden -Fermans, 
«nd Serbiens Geschick scheint für den Augenblick ent- 
schieden. 

Der leutselige jedoch nicht minder schlaue Ma- 
raschli-Ali begiebt sich ungehindert nach Belgrad, 
und räumt den versammelten Knesen, nach der Erklä- 
rung ihres Gehorsams, ausgedehnte Rechte ein, zu de- 
nen man sich in Stambal selbst wohl nimmermehr ver- 
standen hätte. 9,Die Türken behaupten Städte 
find Festungen, die sie besitzen, die Serben 
das Land, das sie inne haben. Den Serben 
bleibt die Eintreibung der Steuer, die sie 
zahlen, selbst überlassen; die Rechtspflege 
zu theilen, kömmt man überein. In jeder Be« 
zirksstadt soll neben dem Musselim auch ein 
Knes seinen Wohnsitz haben; inBelgrad aber 
eine grosse Nationalkanzlei gebildet werden, 
von zwölf Knesen, einen für jeden Bezirk. 
Im Grunde ist die Meinung, dass Knesen und 
Kanzlei die Urtheile zu fällen, MusseliiDS 
aber und Pascha sie zu vollziehen hätten. 
Aach sollte die Kanzlei die eingesammelte 
Steuer dem Pascha übergeben.'^ 

Dieser, einzig und allein mit Ali geschlossene V^r- 
trag, konnte in Wahrheit dem Lande nur die, nm^arm- 
chendste Gewähr seiner Zukunft bieten, und za bald 
wird man gewahr, dass die Willfährigkeit dieses Pa- 
gcha eine vorgenommene Maske gewesen. Den Absich- 
ten der Pforte gemäss, sacht er vorerst, wiewohl ver- 
geblich, eine allgemeine Entwaffnung zn bezwecken; nm 
des Mi losch Einfluss zu schwächen, ward ein Nik- 
csics nnd Moler gebraucht; doch selbst d^, sich 
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ihrer bedienende PaiBcha^ vermag ihren Tod nicbt za 
hindern. 

„Die Zögerung der Pforte, den Vertrag zu bestätig 
gen, welchen man geschlossen, veranlasst die Serben zu 
neuen und grösseren Forderungen. Sie bringen bereits 
den Frieden des Peter I.tschko wieder in Anregung. 
Im Jahre 1820 schicken sie Abgeordnete nach Constan- 
tinopel, um einen Bevollmächtigten zu erbitten, welcher 
kommen, die Lage der Dinge sehen und einei^ endlichen 
Vertrag mit ihnen schliessen sollte. 

„Die Sendung veranlasst, dass eine völlige Spaltung 
zwischen dem Lande und dem Pascha eintritt.^^ 

In Folge sowohl dieses Schrittes, als auch der vom 
rnssischen Hofe ausgegangenen bestimmten Erklärung, 
.die im Bukarester Vertrage, zu Gunsten Serbiens, ent- 
haltenen Bedingungen ins Werk zu setzen, tri£Ft zu 
Belgrad bald darauf ein Chodschajan^) mit der 
Beantwortung einiger der wichtigsten Punkte aus Stam- 
hui ein; diese sind: „Bestimmung der Summe, die 
das Land künftig zn zahlen habe; Verzieh« 
tnng auf einen Antheil der Gerichtsbarkeit, 
die man bis jetzt ausgeübt hatte, wie auch zu- 
gleich die Beschränkung der Musselim auf 
die Festungen. Man erkennt Milosch als Ober- 
knes an; allein vieles Andere bleibt hierbei 
noch unberührt, und man fügt die Bedingung 
hinzu, dass die Serben, als Rajas im vollea 
Sinne des Wortes, «ich nun vollkommen zu«> 
frieden geben, dass sie erklären sollen, nie- 
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mals ein weiteres Begehr Jtn Jen Gro&stierrn 
stellen za wollen/^ 

Damit jedoch ist dem Bedürfnisse des Landes we- 
nig abgeholfen, und die schon ^ühner gewordeneu Ser« 
ben sprechen . zu Topschider die Erklärung ans : 
„es müsse ihnen unbenommen bleiben, die 
Cinade ihres Herrn auch ferner anzurufen; 
Überdiess möge man doch endlich die im Bn- 
c.harester Frieden ihnen .gewährleistetea 
itechte einiger Rücksicht würdigen." Die äus-r 
drückliche Erwähnung dieses, mit fremder Macht ge- 
schlossenen Traktates, erscheint in dem Auge des Tür- 
ken so dreist und anmasseud, dass angenbiicklich jetf^ 
weitere Unterhandlung eing^steUü^^wird, 

Mittlerweile begiebt es sich, dai^ der seit seiner 
Entfernung fast verschollene Cserni Georg, von grie- 
chischen He teristen bewogen, im Sommer des Jah- 
res 1817 neuerdings im Lande auftritt, ain zur Unter. 
Stützung des hellenischen Aufsta^des auch hier den Sa-* 
men der Zwietracht zu sä^.' , Die gegenwärtig nnabr 
lässige NothweAdigkeit der Ruhe, 211 wetdier selbst dios 
russische Kabinet dringend gerathen hatte, Vereitelt je- 
doch seinen vorgesetzten Zweck, und nachdem er meuch- 
lings ermordet worden, sieht man seine Kopfhaut, als ein 
Zeichen von Serbiens standhafter Treue dem. Di v^n fibor? 
sendet. j , 

Im November desselben Jahres wird Mi losch so- 
wi^hl von der Geistlichkeit, als den Knesen dös Landes, 
feierlich als ihr Oberhaupt anerkannt, und ist um 'S0 
mehr bemüht, den bestehenden Verhältnisse^ wo mSgr 
lich eine entsprechende Gestalt zu verleihen. 

Höchst willkommen ist ihm darum die Aufiordemng 
der Pforte, zu einem endfiohen Vergleiche Abgeordnete 
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nach Stambal zn schicken^ Dahin v^ffegen sich solche 
im October des Jahres 1820, um „aaf feste Bestim^ 
-mnng eines Trib ntes, ' auf die Bestätigung 
der serbischen inneren Einrichtungen, auf 
die Erlaabniss freier Religionsiibung, £u drin* 
^en. Zu diesen drei Punkten fügt man hinzu, dass 
sich farthin kein Türke, der nicht zi^ d&n 
Garnisonen gehöre, im Laade der Serben an- 
siedeln: dürfe; . diess Land aber so weit reir 
chen solle, als zur Zeit des Bucharester Frie>- 
dens^^dle Wacht-Posten- Kara Georgs ge- 
standen.^^ 

Schien auch die Pfwfe im. ersti^ Augenblicke "will- 
fährige so sieht' 51^^ in den inzwischen ausgißbrochenen 
Unnihefi der Moldeui' ein 'weitverzweigtes: £inverständnii98 
aller Christen^ ilnd^ glaubt sich berechtigt, die Abgeoi4- 
neteft Serbiens. unSterGcfwahrsam zu steUen. > 

Im Lande selbst bemüht sich der Pascha den längst 
yerlomen Einflos» wieder zu gewinnen; Ton ihm aufge- 
fordert, lehnen sith die Knesen MarkoAbdala und 
Stephan Dobriejatz im Jahre 1821 gegen die 
Macht des Mi losch auf; Folge ihres ohnmächtigen Be^ 
streben« ist jedoch der Tod. Mi losch weiss allen 
Eingriffen Alis mit Festigkeit entgegen zu treten, 
und so sehen wir/^,die alten Inhaber der Oberherrscbalt 
in die Festungen gedrängt, diejenigen, welche früher 
dienten, und Knechtesdienste thaten, Herren und Be- 
sitzer des Landes. Beide bewaffnet, beide mit dem An- 
spruch, Alles zu haben; heftige Feinde, durch langjäh- 
rigen Ki:ieg entzweit, ohne eigentlich bindenden Vertrag, 
jand doch ruhig, zwölf Jahr^ la^g? ohne dass eine wirk- 
liche Feindseligkeit zwischea ihnen ausgebrochea wäre«^^ 

Schwer muss dem Lande diese gespannte Lage^ der 
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Dinge f«Uen. Eine fortwährende Behtttoiig usiirpirter 
Rechte zwingt die Nation zur drückenden Entwickelung 
physischer Kraft sowohl, als auch grosi^er, mühsam her- 
beizuschafiFender Mittel. Charadsch nnd Pöresa wer- 
den in Gesammtbeträgen dem Pascha entrichtet, eben so 
der Zehent den Spahis keineswegs vorbehalten^ Doch 
wird anderer. Seits, im Verlaufe dieser Zeit; manche 
Terwaitungsform ins Leben gerufen, die des Landes in- 
nerem Zustande, grösseren Znsammenhalt und Festigkeit 
Terleihet, Die neu ins Lehen gerufene Eintheilung in 
Distrikte und Kneschinen, bezweckt das Uiberwachen 
der Ordnung und eine leichte Eintreibung der. Abgaben. 
Ddif- und Stadtgerichte y beide dem grossen Gerichte 
zu. Kragujevatz untergeben^ handhaben das Recht nach 
«Item Herkommen. Milosch Obren ovicft aber.^- 
•aennet Räthe nnd Knesen, und bindet sie durch dau- 
ernde Besoldungen , :welche zu erhöhen ihm allein die 
Re&gniss zusteht, nnmittelbar. an seine Person. 

Thätig nimmt sich fortan Russlaad seines Schütz 
lings an. So enthält der Traktat von Ackjermann 
dne .abgesonderte Acte, worin der ToUzug der Znge- 
ständnisse von Bukarest wieilerbdt verbürgl, ijnd auch 
.die gerechteste Würdigung der verschiedenen, von der 
serbischen Nation an die Pfortl^ gestellten Begehren/) 
binnen kurzer Zeitlirist zugesagt wird. 



*) „Freiheit des Gottesdienstes; Wahl der-Häa- 
pter; Unabhängigkeit der Innern Verwsrltiing; Wie- 
dervereinigung der von Serbien losgerissenen Di- 
strikte; Verwandlung der vetschieden en Abgaben 
in öine einzige; Abtreten der Verwaltung derje* 
nigen Grundstücke im Lande, welche den Tarken 
-gehörten, ».n die Serben, mit der Bedingung, dasg* 
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Znr VerlautbaruDg dieser Beschlüsse wird eine 
grosse Skapscfatina nach Kragujevatz ausgeschrie- 
ben und bei „tausend Männer, die Yoroehmsten UDdAel- 
testen des Volkes, treten am 4. Jänner des griechischen 
Jahres 1827 za diesem Zwecke in der Stadtkirche zn* 
sammeo.^' Milosch stellt ihnen in einer Rede, welche 
sein Secretär Davidovics liest, die Wichtigkeit des 
Erfolges vor, der in dem Vertrage liege, und die Schwie* 
rigkeit, die man gehabt, nm dazu zu gelangen. „Wohl 
seien, sagt er. Einige unzafrieden, dass er die 
Empörer hingerichtet ^habe, und er werde von 
ihnen der Herrschsucht und Strenge ange- 
klagt* Nicht anders aber sei das zn erhalten 
gewesen, was von den beiden kaiserlichen 
Höfen zu Konstantinopel und Petersbnrg'vor 
Allem gefordert werde, Gehorsam und Ruhe. 
Aach beschuldige man ihn wohl,er könne der 
Auflagen nnd Steuern nicht satt werden. Man 
fiberlege aber nicht, wie viel es gekostet ha- 
be, jene VerhäUnisse aufrecht zu erhalten, 
wie viel es kosten werde, nm sich von der 
Pforte loszukaufen. Mit einer schwachen Re- 
gierung komme man nicht fort. Durch ein 
Handhaben der strengsten Gerechtigkeit al- 



die Einkünfte derselben znm Tribnt geschlagen 
worden; Freiheit deä Handels; Erlaubnisse dass die 
serbischen Kaufleute in den Staaten der Pforte mit 
eigenen Pässen reisen; Errichtang von Spitä- 
.lern, Schalen nnd Bochdrockereien; nnd endlich 
das Verbot an die Türken, sich in Serbien jiieder- 
zulassen, mit Ausnahme dessen, was zu den Garni«» 
^anen gehört." ' 
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lein könne er die Pflicht erfüllen, diieeJr ge- 
gen das Volk, die Kaiser, sein Gewissen und 
Gott selbst habe. 

Eben damals . macht Milosch in der Befesägong 
seines Anseheos einen neuen Fortschritt. Er sieht sich 
am folgenden Tage eineUrkande überreicht, in weldker 
alle j,Oherknesen, Kneseh der Distrikte und Yolksätte- 
«ten, fieistliche und Mitglieder dei Gerichte, alle in ih- 
ren Namea, im Namen des abwesenden Volkes, and der- 
jenigen Brüder,, die noch mit ihnein zu vereinigen »«seien? 
äem dhrcblaothtigen Fürsten Milosch Obren^ciwicsi, 
ihm und seinen Nachkommen von Geschlecht zu Ge- 
Bchlecht^ als ihrem Fürsten und Herrn onterthänig sei« 
2» :wolbn,r erklären. • unter:; einem geschleift, anch^ie 
Abfassung eines GesuoheB anrden.' Sullan, womn die 
gesammjte 'Nation : dte^Bestälignng dieser Wahl heg^hil 
. l £iBSI\iieilea wurde, der langsame . Gang dei- Unler- 
iiandlungeiifim. Divan, donch den Ausbroch dea nisaa- 
«chen Krieges nenerding» ante^rhrodhen; und jdurdh eine 
jüibereinkunft.venicfaiebt manj:ihreii Abschlus& Ms ,mr 
Bcfendignng' dieses. Feldziigesv. 't I . 

• 'Zu sehr erkennt der: 'Fürst'rsein eigenes Interesse, 
um sich nicht bewogen zu Tuhlen, seinen bedrängten 
-Oberherrn,' während der Dauer f desselben^ selbstümtigse 
Hülfe zu leisten. Vorräthe mancherlei Art werden nach 
den türkischen Lagern geschafft; als aber die Pforte 
freien Durchzug für ihre bosnischen Truppeu, unter der 
Versicherung begehrt, dass den Serben für ein Ei, das 
«inen Para kostet, zwei bezahlt werden sollten^ so wei- 
gert sich doch Milosch weislich, bewaffneter Maöht 
sein Land zu öffnen. In Erwartung künftiger Dinge 
beschwichtigt er , von dem Rathe Rosslag.ds , bestäp^t, 
die zum Kriege gestimmten Knesen des.I^^94os,.jAUid 
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sieht dann im Frieden von Adrianopel (14. Septem- 
ber 1820), eine nene Aassiebt geöffnet, unter all den 
schwankenden Verhältnissen das Gleichgewicht herge- 
stellt zu sehen. 

Die unmittelbare Folge eben dieses Traktates ist 
gegen Ende desselben Jahres die Ausfertigung eines 
grossberrlichen Fermans, welcher die neuerliche Ver- 
pflichtung ausspricht, sowohl den Artikel VI. dieser letz- 
ten Konvenzion, als auch den Vten Punkt des Yertra- 
trages von Akjermann gewissenhaft in Erfüllung zn 
bringen *). 

Um die zur Yollfuhrung dieser Angelegenheit no- 
thigen Vorbereitungen zu treffen, wird ein Landtag be- 
rufen, auf dem vorerst die Wahl der von der Pforte 
verlangten Bevollmächtigten Statt findet, weiters dann 
aber die erforderliche Gesetzgebung, über Grundbesitz, 
Steuern und die künftige Stellung des Fürsten, Rück- 
sprache gepflogen wird. 

Bezüglich der ersten einigt man sich über Art und 
Weise ihrer Verfassung; der Besitz soll dergestalt frei- 
gegeben sein, dass jeder Serbe unbebauten Grund 
in so ferne für sich benützen kann, als hiedurch eines 
Anderen Rechte nicht gekränkt werden; übcrdiess sei 
darauf zu achten, dass in Hinkunft der Landmann zu- 
sammenhängende Dörfer bewohne; auch wird Erböhung 
der Abgaben bei der geregelten Admiuistrazion für un- 
aasweichlich befunden. 

Noch war bisher in keinem der Traktate des Na- 
mens Milosch Obrenovics Erwähnung geschehen^ 
sondern es hatte sich nur um die Wahl eigener Häujpter 



') S. im Anhangs S. 206. 
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^ehandl^It« . Ifem .^walti^en Knes vtin. Ridnik. komni« 
diess nicht gleichgültig sein, utid «b jenein T^ spricht 
«r die ßrkflärang aas, seineD, iä der Z«it der Noth ge# 
führten Oberbefehl nun, da die Hoffnung des gäüzli*» 
eben Friedeus nicht mehr ferne, in die Hände des Vol- 
kes mit Frenden nbergeben zu wollen. 

Doch noch in selber Stunde geschieht von dea ver- 
sammelten Serhen sein Ansmf als erblicher Färst des 
Landes*). 

Es ist nur. m«hr die Stimme des Divans , an die 
sich der volle Genuss seiner Würde knüpft, und auch 
diese lautet zu se^en Gnnsten, in einem, zugleich mit 
dem Hatisdieriff vom 22. November 1831 erflossenen 
Berat**), der den Knes Miloscfa Obren ovics, fÄr 
sich und seine Nachkommen, zu erblichen Fürsten von 
Serbien erhebt. 

Jener ersfehnt^ Hatischeriff bringt wiederholte Zu- 
geständnisse der in den Traktaten von Bukarest, 
Ackjermann iind Adrianopel enthaltenen Frage- 
pnnkte, ohne darum Bedeutendes in der gegenseitigen 
Stellung zn ändern***). 

Auf dem Vracfaer Felde wird sowohl diese Acte 
als der erwähnte Berat dem gesammten Volke kund ge- 
geben, nnd hieraof der Fürst, von Hussein Pascha, 
dem Vezir, in aller Form eingesetzt Von diesfem mit 
dem Ehrenmantel des Sultans geschmückt, begibt «t 
sich nach der Kirche zu Belgrad, um von derfland des 
Erzbischofs Antin die Salbung* zu empfangen. 



•) S. im Anhange S. 211. 
••) Ebendas. S. 225. 
•••) Ebendas. S. 230. 
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Die längst irer^abeneB Glocken werden äkobidd 
Irervorgeholt, und trotz der Widerrede HD«>seLii-'Paf 
schas auf die Thürnie versetzt. 

Viel IMilhe wird nooh verschwendet, bevor sich idie 
Pforte zur Abiretang der verlangten Distrikte beqaemi 
Im MoDat März desselben Jahres soll endiieh nnter der 
Gewähr des russischen Oberst Kotzebue, und eines 
türkischen Bevoliinäthtigten zur Uibergab^ und Berich- 
tigung der Grenzen gesiehritten werden.' ,! ' 

Erstiicfa die Besitznahme der Drinniandschafteu sui 
veranlassen, begibt man sich nach Zvoraik ; doch wer- 
den hier sämmtliche Abgeordnete von dem Erbitterten 
Pascha ins Gefän^ss gewinnen, und nor^ das gegebene 
Wert, ,,ni« wieiderzukehreo^^, erlöset sie aus der 
«ttgen Haft. Die hiiäröber zu 'Btmnbnl geführte Klage 
bkabt, bei 4er, das Benehmen der* Paschen billigenden 
Gesinnung des Divans, ohne irgend einem Erfolge^ und 
die Distrikte Tdmok und Krainä erheben sich gegen 
die CSewalthenrschaft des Pascha vonWiddin, vertreiben 
auch endlich, wa Mi losch nnterstiitzl,: ihlre Ajans lund 
SuVPaschen ans «demiLande. Es gibt daher noch man» 
eben Punkt in deuTerhäknissen mit? dar Pforte zu t)cd» 
nen, und bis geg^n'Ende des Jahneif' 1833 werden, die 
Unterhandlungen fortgesetzt. Dii^ser iLknstaad dient. dem 
FütBten zum yoI^?ande, nau, da er' dich einmal im Bo- 
«itze der Macht bandet, einzelne! Forderi^gen d^r JV»- 
-tion auf) jenen Zeitpankt 2u verweisen^ i(^. die Schlich- 
timg der in' ¥rage stieheudeh ikngde^eniieiten erfolgt 



•) Es waren vorzugsweise die Zebentent8chädigan{>en der 
Spahis, wie auch die Grenzzone, über die man sich nicht eini- 
gen konnte. 
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sein würde. Mit der YerfassuDg des Gesetzbuches sieht 
man ihn einhalten; früher verheissene CntschädigDngeii 
fBr die, während des Kampfes ^leisteten Opfer, verwei- 
gern; ohne EiavernehmuDg des Seonts willkührlich Yer- 
Ägungen trefFen; endlich einem ausgedehnten Monopol- 
systheme Platz geben, das von der, hierdurch leidenden 
Nation, nur mit scheelen Augen angesehn werden kann. 

Am Ende des Jahres 1833 erfolgt denn auch der 
letzte Hatischeriff, welcher an der Stelle leerer Yerfaeis 
«nngen, die geschehene Vollziehung aller jener Privile- 
gien, die Serbien am 7. RebjuUEveli 1246 (im Monat 
August 1831) zugestanden worden verkündet.^) 

Diesen Akt lässt Fürst Milosch, der am 2. Fe* 
brnar 1834 zusammenberufenen Nazionatversammlang 
vorlesen, und eröffnet ihr, dass die politischen Verhält- 
nisse Serbiens mit der Pforte nunmehr gereinigt seien» 
Bei dieser Gelegenheit gibt er ihr auch die Grundzüge 
der neu einzuführenden Verwaltungsform mit der Versi- 
cherung kund, „dass das Feudalsystem, welches 
durch die dafür festgesetztejährliche Abgabe 
an die Pforte aufgehört hatyinSerbien nie wie- 
der eingeführt werden solle. Uiberdiess 
werde er das ihm anvertraute Pfand der ser- 
bischen Nazionalität durch strenge Beach- 
tung der Rechtsgesetze, durch Handhabung 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung, durch 
allmälige, den serbischen Sitten und Gewohn- 
heiten, nnd den politischen Verhältnissen des 
Landes entsprechende Reformen^ mit steter' 
Beseitigung jedes VorschIags,der dem Lande 



*) S. im Anhange S. 239. 



18 

die Verwaltung kostspielig machen, das Ei* 
genthcms- oder Personenrecht des Serben 
gefährden sollte, zu bewahren, und das ihm 
geschenkte Vertrauen znrechtfertigen wis- 
sen*). 

War es früher Mi losch gelungen, die zur Zeit 
der früheren Zerwürfnisse gegen ihn sich erbebenden 
Widersacher durch den Tod unschädlich ztf machen, so 
sieht er sich bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
gezwungen, die ihm entgegenstrebenden Primaten durch 
Geld oder Ehre an sein Interesse zu fesseln. Unter 
ihrer nicht unbedeutenden ZabI gibt es einen und den 
andern, der sich theils selbst übergangen glaubt, theib 
anch manche der allgemeinen Erwartungen nichts weni^ 
ger als erfüllt findet. Einzelne, welche ihre Unzufrie- 
denheit allzu laut vernehmen lassen, werden von Mi- 
los ch ernstlich zurecbt gewiesen, der, der Meinung deü 
Volkes vertrauend, auf diese Anfeindungen wenig Ge- 
wicht legt. In der ersten Hälfte des Jahres 1S34 ge- 
winnt jedoch diese Opposizion immer mehr an Ausdeh- 
nung, und bei Gelegenheit einer Kindestanfe, zu welcher 
Stojan Simics die Fürstinn und einen ihrer Söhne, 
nach Kroschevatz ladet, treffen sich die missvergnüg- 
ten Häupter, um unter dem Mantel dieser Festlichkeit 
ihre lange gehegten Plane näher zu verabreden. Die 
vorzüglichsten derselben sind: Mileta Radoikovics, 
dann Avram Petronievics, des Fürsten Geheimrath, 
Mitosslav Reppavatz und Stojan Simics. ' Enge 
mit diesen verbündet sind: Geotg Protics, Ranko 
Maistorovics, wie auch Vucsics Perischics, der 



•) Allgemeine Zeitung; 30. Oct, 1836. 
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Kotnm^Hdaitt deir serbi8c)ien Mitis, welc)ie ihi:e StflMf 
gep ^m.Hofe za Kragujevatz festhalte^, iqi Eiiiyer« 
Behilfien mit diesen. Letzteren reift za Kr.ugcheyatz 
der En^tschlo^s, aiUs A|&gliche aufzubieten, x\m des Für- 
sten willkührlicbe Gewalt nach Kräften zu beschränl^eo» 
IfidiX^ wählet zur Ausnihrung dieser Absicht ;die nächsten 
Weiimacbtstag^ , wo die meisten Aes Beamten ibi^e in 
Laqde^ zerstreuten Familien zu besuchen pflegei^*: Unter 
Mileta Radoikovics rücken a^i 8. Jänner 1835 dise 
Insorgenten, mehrere lOQO an Zahl, .ohne Hinderms^ in 
Kragujevatz ein, da der zu ihrem Widers^nde jom 
l^üp'st^ bßorderte Yncsics mit ihnen gßm^inschaCtU^ 
^ ^a^he macht. Im Saale lies Maziooalgerichts wird 
am selben Tage eine Versammiung eröffnet, zu welcher 
die zu Kragnjevatz anwesenden Pximati^n vorgeladen 
werden. Sicherstell nng d^^ P;er^$|0.nenr ui^d Ei*- 
genthnmsrechtes, nebst de^r lYerfassung bür- 
gerlicher Gesetze sjnd die Hauptpn^nkte ihrer Fo;*f 
dernn^en, zu deren. Geltendmachung man unverzüglich 
den Landtag auszuschreiben gedenkt Yuc^ics, zn ih- 
rem Pjctator ernannt,, verfügt sich an.den.^o^ d?s Für- 
sten MHtc^ Po^arevditz,.««! hier, unter Yerbeimli^chnng 
seiner St^ljtuiig,. die nütbigen Stritte. einzuleiten. Von 
dprj; kjömint dei) Insurgenten der fürstliche Befehl z^« 
sich unter dem Versprechen vollkommener Amnestie, . r4^- 
Ij^ig nacb: Hause zu begeben, und h^i dem, schon vom 
F.nrste^ anberaumten Landtage, ihre Wqnsche und Be-, 
sdijv^erde.n im W^e Reehteqs vorzubringen. 

. . Milo.sch soll in jenem Augenblicke 3chon geneigt 
getvesen sein, sich sammt seinen Angebürigen ausser 
Land zu begeben. Doch versucht er vorerst die Macht 
seines Einflusses, und wir sehen manchen der Par- 
teigänger in der That von sdnem Vorhaben abstehen > 



*-- 



^Aich aocb #en tlftufeti der InsorgeAtcfn ohne weitereii 
Begehr ruhig ao8 Kra'gU'jevätz abzieheo. Bald dar* 
«tf begibt er skh sefbst naeh jener Stadt, tfnd ermahai 
die vorgerafeiien ^rimatem des Anfstandes, „durch 
ähnliche strafbare Schritte die Existenz der 
so mühsam Und theuer erlangten Nazionalität 
nicht zu untergraberi; sond^rd mit vereinten 
Kräften durch offenherzige Vorschläge ih- 
rem Herrn an die Hand zu gehen." Sie besch\¥Ö- 
ren von Neuem ihre Trieue, und die ahe Ruhe herrschet 
durch das ganze Land. 

In der kurz darauf abgehaltenen Skupschtiha erklärt 
sich der Fürst zu Folge seiner frühem Versprechungen 
bereit: ,J. Ein organisches Statut herauszugeben, 
in welchem die Rechte und Pflichten, des Fürsten so- 
wohl als der versAiedenen 'Behörden, endlich auch je- 
des Einzelnen genän bezi^ichnet werden sollen;' IT. zur 
Errichtung ' eines aus sechs Verwesern und mehreren 
Räthen zusanmiengesetzien Regiernngskörpers; fer«- 
neres III. zur baldigen Beendigung des in Verfassung 
begriffenen bürgerlichen und Kriminalgesetz- 
bnches*). 

Das organische Statut, welches Fürst Mi- 
losch unterm 3. (15.) Februar 1838 ertheilt hat, he- 
steht aus vierzishtt Küpit'eln und ein hundert und! 
zweiundzwahzig Artikeln. ' Das erste Kapitel 
handelt in zwei Artikeln von der Arisdehnung und dem 
Zustande Serbiens; das zweite Kapitel in %wei ArCi^' 
kein von den Nationalfarben und dem Wappen; i^ 
dritte in zwei Artikelo von den serbischlsn Behörden; 



*) S. im Anhänge %. 2Ö0; 



das vierte in acht Artikeln von der Gesetzgebung, nnd 
der Art, vi^ie solche im Allgemeinen versvaltet wird; 
das fünfte Kapitel in dreissig Artikeln vom Forsten 
Serbien^; das sechste in zweianddreissig Artikeln von 
dem Staatsrathe; das siebente in füof Artikeln von 
den Gerichtsbehörden; das achte in zehn Artikeln von 
4er Volksversammlang; das nennte in sieben Artikeln 
von der Kirche; das zehnte in neun Artikeln von dem 
Finanzwesen; das eilfte in vieroudzwanzig Artikeln von 
den allgemeinen Rechten der Serbter; das zwölfte in 
acht Artikeln vom Rechte der Beamten; das drei- 
zehnte in zwei Artikeln von den Abänderungen und 
Zusätzen der Verfassung des Fürstenthums Serbien; 
das vierzehnte Kapitel endlich enthält in Einem Ar- 
tikel den Schluss. — 

Feierlich wird diese Akte von Fürst und Volk be- 
schworen; darauf geschieht auch am selben Tage die 
Ernennung der Mitglieder des Staatsrathes, unter den3n 
die meisten Namen der in dem letzten Aufstände bioss- 
gegebenen Primaten sich finden. 

Voreilig war bei dem Standpunkte Serbiens in völ- 
kerrechtlicher Beziehung, die Veröffentlichung eines für 
die Regicrungsform des Fürstenthums so wesentlichen 
Statuts, ohne vorher die Genehmigung sowohl des Ober- 
herrn als des Garanten gebührend eingeholt zu haben. 
Sonach wird voa Petersburg und Stambul die gänzliche 
Sistirung desselben und unverzügliche Einsichtsnahme 
verlangt, und nicht undeutlich gibt man dem Fürsten 
die Missbilligong dieses Schrittes zu verstehen. 

Ungerecht wäre es aber, ihm die alleinige Schuld 
dieses Vorganges beimessen zu wollen. Die ganz er- 
klärliche Unkenntniss in den äusseren Formen des Staa- 
tenlebens, lässt ihn, ans Mangel eines erfahrenen Rath- 
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gebers, den Vorschlägen einer Umgebiing Glauben Beben* 
ken, die, zameist aus jungen Glücksrittern bestehend, 
die Befriedigung ihres Zweckes in der Bdschönigang 
seiner Laune findet, und gerade das, so wenig begrif- 
fene Wohl des Landes, nicht allzusehr am Herzen trägt 

Unter ähnlichen Bewandnissen bleiben die der Na- 
tion Yom Fürsten gemachten Zugeständnisse meistentheils 
anerfüllt, und seine, frühere unabhängige Gewalt ge- 
winnt allmählig: neue. Stärke^ 

Auf des Grossherrn ausdriioHUchen. Wunsch begabt 
sich Miloscfa geges Ende des Monats Juli nach Kon« 
stantinopel, und grössere Ehren als irgend einem tribo» 
taren Fürsten werden ihm dort gezollt. Uiberreiche 
Geschenke befestigen sein Ansehen, und scheinen über- 
diess den Zweck nicht zu verfehlen, die Rechenschaft 
über jene letzten Alisshelligkeiten in Serbien fast über* 
gehen zu machen, denn es genügt in dieser Beziehung 
die Angabe, dass ihr Grund in der Sorge des Volkes 
um das, bei dieser Reise biosgestellte Leben des Für* 
sten zu suchen sei. 

Bald nach seiner Rückkehr ergaben sich einige An- 
stände bei der Magistratsverwaltnng zu Belgrad, welche 
jedoch, scheinbar politischen Zwecken fremd, die Entfer- 
nung des wegen Missbrauchs der Amtsgewalt "") beschul- 
digten Georg Protics**) zur Folge hatten. Durch 
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*) Bei den, nach einer Anwesenheit des Fürsten zu Bel- 
grad mit der Stadtgemeinde gepflogenen Abrechnungen sollen 
sich Vnterschleife ergeben haben, deren Yerschaldang Georg 

« 

Protics beigemessen wurde. 

**) Georg war nämlich früher in den neu besetzten Senat 
aufgenommen, später dann zu Belgrad rerwendet worden. Das 



di^ : fq^ütere DaiKWiBchenkanft des . mBsischen FärsteD 
Ool^oraki Beheo wir auch diese Angelegenheit aus- 
geglichen, and Serbien seither in einem Zustande der 
Bilhe^ welcher nach so lange bewegter Zeit nur günstig 
auf seine bevorstehende Entwickelong zu wirken im 
Stande ist. , 



ihm liier zugemuthete Vergeheii yerursapht seine Entlassnng und 
einen an ihm ergehenden Befehl, sich nach Poxarevatz za' 
begeben. Um fernerer Gefahr zn entgehen, fluchtet er über die 
Donaii, wohin ilun wu abnliehem Gnmde bald auch Taesics 
mid des F^rtten Bmder Jefrem folgen. 



j. 



: - / 



I . 






Hegierunßtiform, Administra^ 
ti»n und Mechtspfiege. 



Serbien — von den OsinanneD Serf-Viljijetj, a.ücli 
Sandschak Aladschahissar genannt — ist gegeuwar- 
tig ein der Pforte tribntäres, der Familie Obrenovics 
erblicbes Fiirstenthum. 

Milosch Obrenovics wurde am Neujahrstage 
1827 von dem versamnjelfen Volke einstimmig zum Für- 
sten erwählt, und später durch den Berat*) der Pforte 
vom 7. Februar 1832 in dieser Würde bestätigt. 

Des Grossherren Einfluss auf dieses Land 
hat so zu sagen sein Eqde erreicht; denn ohne dass 
die Pforte sich irgend eineq Antheil an der Hegierung^- 
gewalt vorbehielt, bestehen im Wesentlichen die Ver- 
tragsmässigen Pflichten Serbiens in einem jährlichen* 
Tribute von 2 Millionen dreimal hunderttausend Pia- 
ster, welcher unmittelbar von einem zu Konstantinopel 



*) B. Anbang. 
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beslellten Residenten an die Pforte entrichtet wird; fer- 
ner in der Obliegenheit: türkische Besatznngen 
in ialle Festungen des Landes aufzanehmen , deren 
Rayon übrigens auf 300 Klafter Entfernung Eigenthom 
der Pforte bleibt. Für die Stadt Belgrad Tvard noch 
die Ausnahme bedungen, dass in ihr die Moslems fort- 
an besitzfähig bleiben. Diese befinden sich daher unter 
selbstständiger Gerichtsbarkeit in jenem Orte, und ge- 
niessen bei des Fürsten Duldsamkeit ungestört ihre 
Rechte. Es lässt sich jedoch voraussehen, dass das ih- 
rem angebornem Stolze so drückende Gefühl der De- 
jnüthigung sie bald dazu vermögen iverde, den Schau- 
platz ihrer gebrochenen Macht auf immer zu verlassen. 
Obwohl der HatischerifiF d. J. 1834 das Wirken 
des Fürsten durch Einsetzung des berathenden Se- 
nats begränzt, so kann dasselbe im gegenwärtigen Au- 
genblicke für faktisch unumschränkt gelten, nnd nur 
"wichtige Verwaltungsfragen werden zum Scheine einem 
Landtage — Skupschtj na — unterlegt, dessen Zusam- 
menberufung allein von seiner Willkühr abhängig ist. 

Diese Skupschtj na ist denn eine zweifache, nach 
Beschaifenheit des zu verhandelnden Gegenstandes; eine 
engere nämlich, zu der nur Kreisobersten — Pol- 
kovniks — dann Tsprawniks nnd die höheren 
Kapitaine vorgeladen werden, oder die grosse 
Skupschtjna, wo sämmtliche Kapitaine nnd 
selbst einflnssreichere Kmete Sitz und Stimme 
haben. 

Dem Fürsten zur Seite steht das vereinigte Re- 
gier ungs- nnd Justiz-Gremium aus 12 Räthen 
bestehend, von welchen nur 3 den Vortrag haben, wäh*> 
rend den übrigen nur das Stimmrecht zusteht Die aus* 
übende Verwalting.des Landes ist nnter 5 Gene- 
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ralkommandeii und 16 Ispravnikate geitheilt, wel- 
che dann wieder in 62 Kapitanate zerfallen. 

Erstere, welchen ein Polkownik vorsteht, verse» 
hen alle Zweige des Kriegswesens, wie der Staatspoli* 
zei^ haben namentlich die Sommarien der verfügbaren 
Mannschaft in Evidenz za halten, and üben zugleich die 
Dkciplinargewalt iiber die ihnen untergeordneten- Kapi- 
taine, jedoch keineswegs über die Ispravniks ans^ 
welchen letzteren die Oberleitung der Kapitanate, sowohl 
in rechtssächlicher, als in ökonomisch-politischer Bezie* 
bong zugewiesen isi 

Kapitaine sind die Esecutivbehörde aller Gemrin- 
den ihres Bezirkes und pflegen zugleich die Polizeiauf- 
sicht im engeren Sinne. Sie verfassen die individuellen^ 
Verzeichnisse der waffenfähigen Männer; erheben Steu- 
ern und Gaben, und schreiten als Friedensrichter bei 
allen streitenden Parteien vorerst ein, bevor die Sache 
an die erste Instanz gelangt, denn ohne einen Ausweis 
Qber jene gepflogene Amtsbandlnug wird jede Klage 
ohne weitere Beachtung zurückgewiesen. Sie nennen 
sich Ober- und Unterkapitaine — Ceo- und Nischi* 
Kapitani — theils nach der Ausdehnung ihres Di- 
strikts, theils nach dem höberm oder niederen Militär- 
range, welchen sie zugleich bekleiden, und diesem ge^ 
mäss ist auch ihre Besoldung von 7000 — 12000 Piaster 
bemessen. 

Nur die bisher angeführten Beamten, so wie die 
des Fürsten Person umgebenden Sekretäre — ausschlies« 
send von ihm ernannt — beziehen Gehalte aas der 
Staatskasse im Belaufe von 900—1000 Thaler. Jedoch 
geniessen sie darüber keine anderweitigen EuMlumente, 
nur, ist ihnen bei Geschäftsreisen an der Stelle von Ta« 
gegeldem das Vorrecht eingeräumt , Beförderung nnd 



Y^erköstigoBg tod den avf ihrem Wege beräkrteii Dorf- 
schaften anzasprechen. Eine gleiche Yerpflichtong bringt 
a«€h eine Reise des Fürsten im Lande mit sich. 

Die einzelnen Gemeinden endlich unterstehen einem 
Kmeten oder Orts^hesten,< dessen Wahl ans ihren uh** 
tadelhaftesten MiäDäern anf die Zeit Von 3 Jahren ge- 
schieht.: Wird derselbe ^widerholt za B Malen, sonach 
dareh 9 Jahre, in seinem Amte bestätig, so bleibt ibin 
dasselbe auf die ganze Daner seines Lebens. Für die 
damit verbnodene Dienstleistung besitzt er das Vorrecht, 
Ton jeder steuerbaren Familie jährlich 1 oder 2 Arbeits- 
takte anzusprechen. 

Von wesentlichem Yortheile für diese Kommunen 
ist die jüngst erflossene Anordnung des Fürsten, dass 
zur Gründung eines künftig zu Schul- und Strassenbaa 
dienlichen Gemeindevermögens jedes steuerpflichtige 
Haus angehalten ist, jährlich 60 Ocken Getreides ein«* 
zulegen. Ihnen hat die Klugheit des Fürsten auch eine 
Verbindlichkeit auferlegt, in welcher allein der Grand 
der im ganzen Lande herrs<^enden Sicherheit der Per- 
son, und des Eigenthums zu finden ist. Es ist die 
strenge „Verantwortlichkeit für jeden in irgend 
eiQiem Bezirke verübten Diebstahl oder Mord. 
Die betreffende Gemeinde ist nämlich gehalten, den zu- 
gefügten Schaden möglichst zu ersetzen, wie selbst die 
Person des Thäters ausfindig zu machen. 

DieHandhabung der Gerechtigkeit geschieht 
im Allgemeinen in erster Instanz ?on dem Isprav*> 
njk, in der zweite» von dem vereinigten Regie* 
ruBgs- und Jnstizrathe zn Kraguj^vatz, in der 
o^bejsten Instanz aber Ton des Fürsten eigener Per- 
son, dem Übrigens auch allein das Recht iiber Leben 
n^d Tod zusteht. Jfedoeh findet in KriminaUmien, dann 
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bei UiberketaageD, derea BestrafaDg skh qicht iibeif 
80 Streiche oder drei Gefängnissjabre bcfläiift, . eti4Ucb 
bei Kpnvpel^eQZ^St^eitigkeiteii zwischen Kapitänen, Steuer- 
auf dieilüQgs))esch werden a. s. w. kein Rekurs an deii[ 
Fa|»ti^ii Statt, sondern hier tritt der Ispravnik al« 
erste, der Jasti^^agistrat der Nahie als %i?eite 
Qii4 der dirigirende Senat zn Kragujevatzi als- 
ietzie I&stanz ein. . Es wird ans diesem Yorgatig^ 
ersichtlich, dass bisher eine strenge Scheidang zwischeni 
eigentlichen Verbrechen und Uibertretongen grösseren 
oder minderen. Gewichts unbeacblet geUieben ist Die 
geringe Anzahl von Straffällen mfacht übrigens den Maii«^ 
gel Rieses Bedürüiisses erklärlich, m/. 

Der Geschäftsgang selbst wird allenthalben nach 
Kräften beschleunigt, und es ist kein Beispiel bekannt, 
dass irgend ein Rechtestreit oder die Fällung eines 
Strafurtheils lltuger denn zwei Monate währte. Auch 
ist das gerichtliche Verfahren meist summarisch, 
nnd ohne Zuhülfenahme irgend eines Anwaldes, denn 
noch wird bisher im Lande kein solcher geduldet. 
Sträflinge sind genöthigt, ihren Lebensunterhalt durch 
Handarbeit zu verdienen, nachdem weder der Staat in 
dieser Beziehung für sie sorgt, noch auch der Beschä- 
digte oder Kläger hierzu verpflichtet ist. 

Sehr massig sind die Geric^tstaxen , welche 
z. B. bei Verlassenschaftsabhandlungen der niederen 
Klasse 272 Piaster =s 21 kr. C. M. betragen. Im 
Durchschnitte wird von der Parthei für den Aosferti- 
gnngsbogen 5 Paras = ^4 1^* C. M. an die Behörde 
entrichtet. 

Bezeichnend für des Volkes Charakter ist die Ge» 
wohnbeit, an der Stelle eines schriftlichen letzten 



Willens, der vor zwei Zeagen geschehenen mfindli- 
chen ErkläroDg volle Gültigkeit zu schenken. 

Zur Richtschnur bei Rechtssprüchen dient bis 
jetzt einzig nnd allein nur Herkommen und Ge- 
wohnheit, denn obwohl es eine alte Gesetzsammlnng 
des Königs Stephan Duschan gibt, so lebt sie selbst 
kaum mehr in dem Gedächtnisse der Gebildetsten des 
Volkes, und würde überdiess in unserer Zeit wohl nicht 
leicht eine Anwendung erlauben. 

Der Fürst ist jedoch darauf bedacht, diesem Be- 
dürfnisse abzuhelfen, indem sich eine Kommission unter 
seiner unmittelbaren Leitung damit beschäftigt, aus deo 
Gesetzbüchern des übrigen Europa, namentlich dem Code 
Napoleon, jene Normen zu einem Ganzen zu einigen, 
welche dem Zustande dieses einfachen Volkes anpassend^ 
zur Feststellung seiner staatsbürgerlichen Rechte ge- 
nügen. 



Vinan»en ^nd Handel. 



Ao gross die Opfer waren, welche Serbien, während 
seiner langwierigen wiederholten Kämpfe mit der Pforte 
gebracht, so sind doch seine Finanz Verhältnisse auf 
eine staonenswerthe Art geregelt, nnd geben uns ohne 
Zweifel den augenfälligsten Beweis von dem kräftigen 
Gedeihen dieses iu sich selbst überreichen Landes. 

Von den ohnediess sehr massigen Abgaben hat die 
zweckmassige Gebarung des Fürsten schon jetzt nicht 
unbedeutende Summen im Staatsschatze aufgehäuft, wo 
doch bei der so neuen Gestaltung der Dinge, noch man* 
eher Zweig des Staatshaushaltes entsprechenderer Re- 
gelung bedarf. 

Wie alle Verhältnisse dieses Landes einfach nnd 
nngekünsteltsittd, so gilt auch ein gleiches von der Ad- 
ministration der Staatseinkünfte. Die von den Kapital- 
nen erhobenen Abgaben werden an die Isprawnikate 
abgeführt, deren Kassen von Zeit zu Zeit ein Finanz- 
sekretär deiB Fürsten, gegen einfache Empfangsbestati- 
goog zu leeren kömmt. Von ihm werden sofort die 
Summen zur' weiteren Verwendung nach Kragnjevatz 
gebracht 
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Diese Abgaben lasten nan entweder auf Grund 
und Boden, oder auf dem Gewerbbetriebe, end- 
lich auch auf dem Activ- uod Passiv-Handel des 
Landes. 

Zur Bemessung der ersteren, welche unter dem 
Namen Poresa begriffen sind,wurde allein das Bedürf- 
niss des Staates zur Richtschnur genommen, und deni- 
gemäss ein jedes Familienhaupt zu einer Jährlichen Bei- 
steuer von 6 Thalern verpflichtet; t>\^ Betastung jeder 
einzelnen, Gemeinde geschieht demnach nach der Anzahl 
ihrer Feuerstellen, jedoch auf solche Weise, dass bei 
der Vertheihing der einzelnen Kontribuenten ihr Yer» 
mogenszustand berücksichtigt wird , und demnach der 
Mittellosere oft nur 2 — 4 Thaler, ffer Wohlhabende 
dagegen auch 8 -^ 10' Thaler zu entrichten verhalten 
wird. Die hierbei eintretenden Schätzungen werden in 
dien Städten von Magistraten, auf dem IJande von den 
Kapitains, mit Zuziehung der Kmeten, bewerkstelligt. 

Der Betrieb eines Handels oder Gewerbes unter- 
legt einer Steuer unter dem Namen Aren da na Dnt- 
schan, welche sich von 40 Th^l^rn bis zu ganz nam<- 
haften Summen beläuft» Durch die Höhe dieser Auf- 
läge suchte der Fürst eine allzugrosse Vermehrung der- 
selben, im offenen Lande hint.anzuhalten ^ wo Yeranlas- 
lungen.zum Betrugt sich leichter als iu' den Städten er- 
geben, üiberdiess bat der (Jewerbsrp^nn, welcher zu- 
gleich Grundbesitzer ist ^ gli^ich jedem anderen die üb- 
liche Poresa zu entricb.tan. 

•.*»**• i I..«' *» •«• % 

-'.'. FAhlbar fär die eioheimisdien' Indaatrieeweige isl 
i0t lUmstand, dass Oesterreichs Unterthanen yermöge 
dacnnch in Kraft bestebeoiden Traktate mit der Pforte, 
einer vollen Abgabenfreiheit geniessen, wodurch ein 
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Mitt&Terhältaiss eitsteht, Geisse« Abhitil« ii» hohea Grade 
wünsjchenswerth \yäre. < 

Dif ^iftte Qqelle des StafatseipkKHhmens . ist weitem 
der Einfuhr- und Aft^fufa^-ZioU, des^ea SytteAi je^ 
doch bis jet^ nkht y^kimmeA geringelt ist Man hlül Ittj 
letzten Jahre mit Organisirung fkr l^uaiien an der 
türkischen Grenze begonnen, und es soll sich ein Ans- 
fall von 9800 Thalerri ergeben hÄbeü.* Alis' den Mauth- 
Smtem za Belgrad bezog Tormals der dort residirendef 
Pascha an 25(KI00 Piaster, ond i£e nea eingefnhrfdii 
Zollregister weisen bisher schön die lohnendsten Resdl- 
feite ans. ' ••' \ 

Als einer der ergiebigsten 'Artikel derselben stellt 
sich die Aasfnhr an Borstetrvreh dar, welche jährlich! 
der Summe von 20D,000 Stack tiiihe kommen soll. 
Für die Befcrgniss zu diesem Handel wird auf die Zeit 
eines Jahres der Betrag von 5 Thalern entrichtet, dann 
aber jedes' Paar dieser Thicre mit 10 Piastern ver* 
Steuert. 

Einer Auflage von 40 kr.' CM. unterliegt auch 
^in jcfder, den Boden dieses Landes betretende Fremde: 

Landesfürstliche Manopolfe sind: der Allein- 
handel mit Salz, welcher bei einer MiiKön Gulden ab- 
werfen, soljl; ferner die Berechtigung .zur Fischerei, 
und. Haltung von Fahrzeugen^ zur Flussübejrfttkr.i 
$0 wie die Yerpachtunjg der Moräste zu^ Blu.tegelr 
fanffe. . , 

Sämmtliche Staatseinnahmen sollen bei, 1; IMil^V 
600,000 Gulden betragen, welche zur Deckung des Tri- 
buts an die Pfoi^te, der CtvilHateJes FürileiDjind ^dei- 
ner Jbeideo Brüder — er3tere mit 120,000,' letztere ei- 
nes Jede0 mit 7000 Thalerxi -:-,. des Militäceläts nnd 
der ßämiillichen AdministrätkuiaktostteB ^arwekidc^woidfen. 



Zu diesen gehSrt ileiin anch der Aufwand, welchen 
die Posteinrichtungen des Landes VerursaelMsti. Es 
bestehen in Serbien 27 Poschten oder Menzil-Chane's 
mit &30 Pferden, deren Unterhalt den Poschtarschen 
jährlich mit 47 Thalern — for ein Pferd gerechnet — 
vom Staate vergütet wird. 

Die Handelsverhältnisse Serbiens stellen. sich 
in jeder Beziehung vortheilbaft und günstig. Bei den 
geringen Bedürfnissen seiner Bewohner ist der Bedarf 
9P8 der Fremde unbedeutend zu nennen. Er . beschränkt 
sich im Wesentlichen, ausser dem einzig beträchtlichen 
Verbrauche an Salz, auf eine nicht erhebliche Menge 
feinerer Mehlgattungen, einige Kx^lqnial- und Ma^ 
nufaktur-Waaren, darunter vorzugsweise Kaffee, 
Eisen- und Glaswaaren, dann Waffen und Schicsft* 
bedarf. Dagegen umfasst sein Aktivhandel eine 
grosse Menge von Urprodukten, welche die vollkräftige 
Natur dieses Landstriches fast ohne Zuthat des Men- 
schen erzeugt Als die vorzüglichsten sind anzusehen: 
Rindvieh, Schweine und Blutegel, dann Schaf« 
nnd Ochsenhäute, Wolle, Talg, W^achs, Honig 
und Knoppern. 

Zur Yersinnlichung eines Maassstabes des niedern 
6eldwerthes der einzelnen Producte diene nachstehende 
Aufzählung, deren Daten ich in verschiedenen Theilen 
des Fürstenthums . wiederholt bestätigt zu finden Gele- 
genheit hatte: 

^ Das gewöhnliche Landpferd .360 — 600 Piaster« 
Eine Kah ....... 80 — 140 - 

Ein Zucbtstier 300 - 

Ein paar kleinere Arbeitsochsen . . 400 
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Em Murkäaimn *) , 10 Piaster. 

Ein 0«^ka Schweififleisch 1 • 



16 — 20 
30 — 90 
6— 9 
3 - 47, 
3—4 
12 — 15 
2—4 



Die «> Blutegel . 
Om Siiick OchseDhaat 

Sdbafhaat 

LafflDisbaat 
Ein Qeka S^afUtroIIe 
Wachs 

- Hofiig . • 
* WaizeD, nach Besehafien- 

heit der Ernte « . 12 — 19 Para. 

- Mais oder Kukoratz .10 — 16 

- Gerste 6 — 12 - 

- Haber 6 — 12 - 

. Hanf ...... 3—4 Piastar. 

- Taback 3 - 

- Heu 3 -r- 5 Para, 

- Erdäpfel ..... 3—4 - 
. Wein 20 — 30 - 

, - ZwelscheDbrantwmnoderSljiwowitzalOPara 
— 1 PLister; nacli dem Verhältnisse des Gedeihens 
dieser Frucht. 

Die Höhe des gemeinen Tage lohnes ist aof 
dem Lande 20 Para, dagegen steigert er sich in den 
Städten bis zu 372 Piaster. 

Das Rittgeid eiues Postpferdes beträgt Cur die 
Stunde 1 Piaster; die Fracht für Wagen auf die Ent* 
femung toq 20 Stunden zur Sommerzeit 4 Para per 



^) Im Inneren des Landet werden Lämmer nur selten, Kälber 
jedoch nie zam Kaufe ansgeboten, weil bei dem allenthalben 
herrschenden Uiberflusse an Weiden das Aufziehen denelben gar 
keine Kosten yerunacht. 



Of^ka, htr Winter jedoch 12 b\s 16 Pari, weg^ii des 
woU erilärlich «cblechten ZmistüÜ^ der ndli^eführ- 
ten-Wege. - «-^ :• .Vi- 
Vor noch wenig Jahren war>>an«hie' 'Ve^bittdiing 
mittelst Fuhrwerken, gar nicht zik^'d^nke^«, sonderir nnr 
für La^tt&iere xügängige Pfade führten Ton Ort zd Ort. 
Sonach änd auch die hier geh räucliUdien Karren sehr 
einfach in ifarem Baue,, und • da der Itewohner den 
Aufwand des hier kostbaren Eisens scheuet, ' so stösst 
man häufig an der Strasse '^af Stücke terbrochener Rä- 
der, denen die vernachlässigte Zirkelform den Unter* 
gang bereitete. *' ' 

-AuÄiälend 4ünkt dem Fremden '4er Brauch, dass 
in Städten^ am frühen SonntagsmorgeH Markt gehalten 
wird, UÄd man^ mag den Grund davon vielleicht in der 
Absicht finden^ ihn als .den arbeitsfreien Tag der Woche 
zu diesem mühelosen Geschäfte zu nützen. Heerden von 
Vieh bevölkern da die Plätze, und jeder Hausvater deckt 
aus selben den Bedarf für die ganze Woche. Dazu 
sieht er sich auch noch durch die schwer £u erklärende 
-Gerwohnhfeit getwongen, dass vor dem Feste Petri und 
Pauli kein Fleischer ein Lamm zu schlachten pflegt. 
Bibrigens glaube ich hier bemerken 2u müsseö, tiass so- 
^ohl für Bäcker als Fleisclier strenge Überwachte 
Taxen bestehen. ^ ' 

' Die im Lande gangbaren Münzen sind die der 
Türkei söwol, als jene Oesterreichsj jedoch wer- 
den letztere vorzugsweise geschätzt. Der Wertfe 'des 
türkischen Piasters^) ist fast auf ein Zehentheil des 



» " ■♦■~ 



") Ab Keebnangnnänze wird zuweilen ein serbischer Pia- 
ster angenommen, unter welchem man 2 »tiarkisdie be^raift. 
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ConventioDsguIdens herabgesunken und dieses gehaltlose 
Silberstück theilt sich noch in 40 Para, deren daher 
beinahe 7 einem Conventionskreuzer gleichgeltend sind. 
Der hier übliche Zinsfuss besteht im Durchschnitte 
in 30 vom 100. 

Flächen werden nach Morgen — Dan oranja — , 
Längen nach Arschins bemessen. Erstere begreifen 
lOOOfüviener Klafter; letzterer 2^4 nvien. Fuss in sich. 

Als Eiiih#il^lis|r'eet>^ichls bat ^erbi^n die türki- 
sche Ocka allein beibehalten. Sie findet ihre Anwen- 
dung bei festen, so wie bei flüssigen Körpern, und glei- 
chet bei jenen 2V4 wien, Pfunden, bei dieser IY4 wien. 
Mass. Sine Ocka theilt such in 4 Litra ubA AmB 
weiters in 100 Dramen; 100 S0)di€r OckeÄ me^~ 
gen dann ein^m Tovar gMtk. > ' 



-ij.'i i : 



MIMitürverfa9»un§. 



jJLfie Lage Serbieiijs als offenes Binnenland, g^s. 
seniheils von einem aogeregelten Nachbarstaate . umge- 
ben, spricht deutlich das Bedürfaiss einer kraftvollen mi- 
litärischen Haitang, zur Abwehr jedes möglichen Ein- 
griffs fremder Gewalt ans. Vorzugsweise ist es die 
westliche Grenze, deren schwer zu vertheidigende Thä- 
1er den üblichen Anfallen der wilden Bosniaken nnr 
zu sehr blosgestellt sind. Es handelt sich hier bei alle- 
dem nicht um die Aufstellung einer greisen taktischen 
Heeresmacht, sondern alleio um eine zweckmässige Benut- 
zung der schon vorhandenen einfachen Elemente, wel- 
che dieser tüchtige Slavenstamm in allen seinen Ständen 
bietet. Darauf war denn auch die Absicht des Fürsten 
bei Organisirung dieses Zweiges der Verfassung gerich- 
tet, und leicht wurde ihm die Aufgabe bei einer Nation, 
deren Muth und Ausdauer sich in dem langen Streite 
für Haus and Vaterland auf so glänzende Weise er- 
probte. \ 

So hat er denn mit der Bildung von 5 Regimeu- 
tem Militz begonnen, deren ein jedes aus 3500 Mann^ 
effectiver Truppen, nnd 1000 Mann Reserve besteht. 
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Im BeDÖthi^Dgsfatlle bestimmt der First die ZaM 
der von den Generalkommandahten za berafenden Mann- 
schaft» Diese stellen dann die Postnlate an die eiateinen 
IKstrikte, von deren Kapitänen endlich die verhältniss- 
mässige Einlheilung für jede Gemeinde geschieht 

Dort entscheidet nun das Loos, ^welche unter den 
Männern dem Aufrufe Folge zii leisten haben; ihnen 
kommen von den Zurückbleibenden gewisse Entschädi- 
gungen zu Gute, welche grösstentheils auf Anschaffung 
glänzender Waffen und andere zierliche Ausstattungen 
den Anzuges verwendet werden. — Schiessbedarf 
-wird von der Regierung verabreicht, der Unterhalt 
anf dem Marsche von den berührten Gemeinden getra- 
gun. Polkövniks und Ka'pitaine versehen den 
Dienst der Oberoffiziere, dioiihnen beigegebenen Pan- 
:4nren^) jenen der Feldwebel und' Cäqioral«. 

Die gesammte Bevölkerung unterliegt vom ISten 
bis zum SOsteh Jahre eider unailswieichlichen Militär- 

« 

p flicht, und der erste beste Aufruf des Fürsten könnte 
ohne Schwierigkeit dO,000 streitbare Männer sammeln. 

Yor Kurzem wurde die Formirung eines Gar- 
decorps ins Werk gesetzt, dessen Dienst sich bisher 
anf die Umgebung des Fürsten beschränkt. Es zählt 
an 500 Köpfe und begreift zugleich eine Cavallerie- 
truppe von 160 Kosaken in sich. Der Soldat leistet sei- 
nen Fahnenschwor auf die Dauer seines Lebens, und 
geniesst bei den Verhältnissen des Landes einer ganz 
anständigen Löhnung. Sie beträgt des Tages für die 
Gardisten 1 Piaster, den Unteroffizier 1 Piaster 
25 Para* Die monatliche Besoldung eines ei u heim i- 
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ichen.'LieifeiiaDls ist 100,.<no«b Aasländers, als 
Instructeur, 400^ jedes Kapitains 600 Piastec 
Der Gehalt des cemmaadireDdeo Generals Danielow 
Tics, eines Nrormali^n rnssischen Obersten, belädft 
sich auf 1000 Thaler fdr ein Jahr. 

Die Uniform irong ist vollkomoien nach rossi- 
achem Zas^thnitte, und besteht för das Fassvoik in 
•einem gr&nen Rocke mit rothen Aefschläg^n nnd xrasaeii 
KBopCen, dann in einem höhen Tschako mit rother Ko- 
karde. Des Kos&k^ tragt einen schwarzen Kaipak mit 
Deckel und ^Quäste^ von rother Farbe, eine Uchtbkne 
Jacke and Ijedergnrt^ in welchem, er xwei Pistolen Ter- 
-wahrt. 

Von der allmäUg sich bild«iidea Mnsikbaade soü 
jeder Spielmann nach dreijährigem Dienste emdasseu 
werden, nnd zaglekh zoriMitaahme seines liistrnoffiiitea 
herechligt sein. Durch diese Massregel, boffl der 
Fürst Sinn für eoropäische Mnsik im Lande xa Tev- 
breiten. 
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-IvVir dillrfteii «QiJti :m9n(^)^.7;h«ileii Eoropas verge- 
beiis nach einem L^^ «ipi^e^fi^M^e^en ßodenkraft 
mtleDer Serbiens den Vergleich aosbielte^^und wahr- 
lich, gebricht es demselben nur an ärbeitsadien flän- 
detn^um sich auf die höchste Stufe. de3tiedQihetis ^eitie^ 
Acki^bfia treibenden Staates empo^ zu' schwiög^li. "Die 
Lage, and ialle yerhältnj^si^ Serbiens inaicbeh es gaU^ 
ä^klärlich, wie es sich;, bei dem. gänzlichen Mangel aü 
Absatz seiner Produkte, deren' Terwerthung, die dilraii 
gewendete Arbeit nicht lohnte, sidf einen blossen Ge- 
winn und Verbrauch des eigenen Bedarf:^ beschrähken 
irrothte, ohne bei i^'n ihm zto ^e^öte «litdieiiden Mitteln 
It^ehd eine Bedeutung nach Aus^to t«r ievtimg^m ' 

i>er Statid der Din^e ist ttitlerWd|e^ein üdörer 
'gewoMen; die allen industriellen Ailfsehtl^ohi^ benihiende 
Gewalt der Türken' Ist hi den fertien Hintergrund ge- 
treten, und nun mag ^Serbien nach Kräften miü dem 
Pfände K^noheim« welchcfg ihm die Natur so reicblteh zu- 
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Wie schon froher erwähnt,- befinden sich für jetzt 
nar einzelne Bodenstrecken in urbarem Znstande, welche 
theils zum Getreidebau, theils zu mancherlei Pflan- 
Zungen, endlich auch zur Kultur einiger Handels- 
und Wurzelgewächse benützt werden. 

Die vorzüglichsten Gründe für Cerealien finden 
sich in den Thälern der Morava, Save und der un- 
tern Drina, wie nicht minder in der Macsva. 

Waizen, Gerste, dann rother und gelber 
Mais^ i\jA die herrschenden Frocbigattunf^; weniger 
pflegt man Hafer, Korn fast gar nicht zu bauen. 

Fisolen, Bohnen und Kraut gehören zur all* 
täglichen Nahrung, und bilden nebst den, noch i^cht 
seit langer Zeit hier eingeföhHen Kat^tof f ein, diÄ^ 
schätztesten Schüsseln des Fastentisches. 

• • • 

Bei dem niederen Grade der Eotwickelung eiper 
jeden Art von Bodenkulbi*, verfährt der Landmann seht 
stiefmütterlich mit der dankbaren Mutter Erde. Nur der, 
wie ailisnthalben betriebsamere Gebirgslandmann befruch- 
iet den erschöpften Boden durch Zuthat von Düng- 
mitteln, denn in der Fläche begnügt man sich mit 
sel)r unvollkommener Pferphhng von bei Nacht um- 
zäunten Schaafheerden. 

Nach dem Bedürfnisse des Besitzers wird eine ^nd 
dieselbe. GetoideAft.anf a.ämlicbem Boden so lange nn^ 
nnt^rbffocben gebfint, als das Erzeogniss die Arbeit loh- 
net, daniK läast. jnati ihn bis auf Weiteres todt ^nd un- 
benutzt liegen, nnd nimmt eine andere Strecke in Kut 
tiHT^ um auf ähnliche Weise zu verfahren. 

'^ " Ein einfacher, durchgehends mit Ochsevi bespannter 
Pflug lockert in seichten Furchen die Erde, und eine 
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Egge*), od<»' der breite Recken yob Domgesträich*) 
bringt den Samen -ifoter die Erde. 

Bei der Erndte wird die Prneht, ohne BerSck* 
sichtigongdes Strohes, gewöhnlieh hoch vom Boden- abgesi- 
chelt, and dann in Feimen oder Schobern bis tum Ab- 
drnsche bewährt. 

Wie in den meisten Ländern des Osten, pflegt man 
zn diesem, auch hier Pferde zn verwenden. 

Das auf den gestampften Tennen zoriickbleibende 
Korn verwahrt man endlich bis zu fernerm Verbrauche 
in kleinen über' die Erdoberfläche erbieten Speichern, 
deren Wände entweder aus Brettern *^i*) oder Plecht« 
"werkf) bestehen. 

Letztere dienen vorzugsweise tut AufeeiiüCtang des 
Mais, dessen Strohschäfte übrigens nach dem Ausbre- 
chen der Kolben, auf dem Ackier stehen bleiben, und 
sodann von darauf getriebenem Yiehe abgeweidet werden. 

Der Begriff des Futterbau;ei8 ist bei dem Reich- 
Üinm an Höheaweiden im Lande gänzlich fremd, denn 
selbst in den; Wintermonden hält mafL die H^erden im^ 
Freien, und unterstützt sie dann mif welligem Stroti 
oder Heu. , 

Einen nicht unbedeutenden Zweig landwirthschaCtU-. 
chier Industrie bilden die ausgebreiteten Pflanzungen vooj 
Zwetschk^nbäumen^. welche, in einem grossen TheU^e^ 
Serbiens mit hinr^chen^em Fleisse behandelt werden^ . 
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••) Brana. 

•••) Hambar. 

f ) Ciardak oder Kosch. ' ' ' { 
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W^lhabeikdere - Gr^adeif ^nibfiaiißF JH^s^ti«^ oft Gär- 
teD von mehreren 1000 Bäumen, yßif^ yifd^h^ ^ie in 
gÜlQStjg^n J^hrep ein^f b/)tr%^tMch9%^ Ctc^li^iM. erzielen. 

Zar BereitHog de$ bJ$kf(ll«iteo.Pflai>:oi0nb,r,anAt- 
w je in 8 werdpD 4ie. gereiften FFlictit^:i|i igKOfs^ B0tti- 
che^) geschüttet und indem man diese vor, 46m. S^tritte 
der Atmosphära versbhties&t, ihrer Gährung. Sberinssen. 
In diesen Gefä&sea befindet sich ein beweglicher Vlr^^ 
Hlfv%»t, mittekit.wiekbem die dicke Maische zur gehörigen 
Z^t gehoben, nnd hierdnrch das «pätere Aa(stejgjen dev 
%kh %ü Boim senkenden Flüssigkeit vertandert wir^^ 
AnE diese Art: ist man iti Stande, selbst die-^^bg^ohroje 
Masse oft Monate lang vor Verderbnis« -s^p bev^bfiBpt* 
Adf gewohnte Art geschieht aadann im Abdampfung, 
umlman erhält von IjM^ Ocke« Pflaaiweq im Dordl^ 
ächuitt 25 Ocketi ßUvQvit.za< . 

Der Weinbau he^ohäftigt. ^orzQgi^w.fuse die ße-; 
wohner der Donaudistrikte, und wird im Durch- 
schnitte mehr auf rothes als auf weisses Gewächs be- 
trieben. Sehr geschätzt ist dib ' weisse 'f raube von 
SmcrdeTey'o, (feren ük^prung von jener Rebe abgelei* 
tet wirdv wcfch'e der HöinefrkÄiser Probus auf dem' Berge 
Avala gepflanzt haben soll. Leider ist die Behandlang 
desselben 'noch sehr mangelhaft,' und (Fas MbH^ns gute 
Produkt unterliegt dadurch nur zu schneH der Verderb« 
niss. Hierin mag tielleicbt anch der Grund zu sacben 
sein, dass in der neuesten - Zeit viele dieser Pflanzungen 
in Acker umgewandelt werden. Man veranschlagt den 
jährlichen Ertrag auf beiläufig 247,300 Eimer. 

Obstbanmzncht wird in dem Beairke Jadar 
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mit dem besten ü^olge getrieben, und die dort ettiel-' 
tea FVädbte sind dupdi Grösse mld Ofit« aasgetfeeichnet 
Man benützt den tJiberflnss zur Bereitung yon .Cyder' 
und Synip, ^9>ekfae beide unter dem Namen JabukoT 
Alächa und Pekmes von ded bosnischen Türken sehr 
gesisbätet sitfd.- - 

Von Handelsgewächsen bringt der Distrikt 
Raiserina nnd die Ufer des Jadar und der SaVe' 
einigen Tabak hervor, welcher unter dem Namen Du» 
Tan irttd'>Pössa¥atz im Lande verbraucht wird) adck er- 
neogt der erstere noch' eine geringe Menge Hanf. 

Bei der Bmpfänglichkeit für Belehrung, welche dem^ 
serhischen Charakter im Durchschnitte ^genth^lich ist' 
bedürfte es nur eines zweckmässigen Impulses, um die 
Aufmerksamkeit des Laudmänns zu einer entsprechen- 
den Anwendung seinem Th^tigkeit zu führen, welche bis* 
lier am Alten hangend, so wenig das Vermögen der ihr 
zu Gebote stehenden Mittet zu würdigen wusste. Die 
Gründung von Musterwirthiscbaften, Vertheilung 
rweckmässigen Ackergeräthes, endlich die Einfüh- 
lung fremder Kbl<>disten küünttt hier von wesendi-^ 
ehern Nutzen sein.- Wohl kann diese letztere Massre«- 
gel für jetzt nicht Platz greifeii, indem die Verfügung 
init dem Grundeigenthume noch nach fortgeerbten Princi- 
pien, der Willkühr des Regenten lanheimßLttt, und dem«« 
nach der Besitzer sich noch kelrier unumstösslichen Oa*«' 
rantie seines Vermögens, jener festen Basis des Staatsge- 
deihens zu erfreuen hat; weiters auch nach dem Artikel 
VII. des !t wischen Oesterreich und der Pforte bestehen-' 
den Vertrags von Sistova kein Unterthan des Kaiser*: 
thums auf türkischem Grunde besitzfähig ist; Wenn 
aber einst diese Verhältnisse eine andere Gestalt gewin«-' 
Den, dann kann durch das Beispiel betriebsiamer Ansied^' 



er vor Atlem clio TheilBahine am Besserem rege.ge- 
iQ^cbt, und mgleioli der mühsamen Sethstentwickjeluvg 
eia wesentlicber Yorschab .gKlmäteit:! werden. . 

Die gilikstigen Einfliisae^fiddter i^nm S.erl^iejfts je- 
tziges Loos sich entfaltet;, werden. bisher schon von den 
religionsverwandten Bulgaren beachtet 9 .näd .maiu^he 
Familien derselben verlassen die alte Heimath ihrer Yä- 
t^er, um sich innerhalb der Grenzen Serbiens einen neoep 
Elerd zu gründen. An den Gliedern dieses fleissigen, 
aqsdanemden; Yplksstammes gewinnt doch immer das* 
Land . eine willkommene Zuthat von ArbeitskraO^ und,, 
da ihnen auf Yerlangen die nöthigen Bodens;trecken 
ohne Entgeld, ja 90lbst unter mehrjäbriger. Steuerfrei«« 
heit überlassen werden, &9 darf man erwarten, dass na- 
mentlich die von ihnen; mit der Zeit urbar gemachtes. 
Landstriche von Südserbien/ denen es fast gänzlich an> 
Anbau gebricht, den Grundertrag des Fürctentbuma poch 
um Beträchtliches erhöben werden. 

Die Yiehzucht. ist fiir; Serbien von dem grüssten 
Belange. Sie liefert,!^ die mehresten Produkte sei- 
nc$s Aetiyhi^del^i pnd.vdypchafft den Prodqzenten einen 
Grad von WioUbsti^etfheit, wie ihn, wejgt^e andere Län- 
der aufzuweisen . haben durften. ; 

Der: einheimische Pferdeschiag kt wetfiger^ 
schon, als von. seltener Ausdauer und bewunderungs- 
würdiger Kraft. Vorzugsweise finden sich in den €ie- 
hirgen der ScJhumadia feurige^ flinke Rosse, welche^ 
ifrenn aqch. von niederem Wüchse, . sich vor den 
st^kknochigen Thieren der Fläche durqh ejl^en wpU- 
proportionirten B^u auszeichnen. Treffliißhes Weideland 
bietet ihnen reichliche Nahrung, aq deren Stelle nur im 
Nothfalle Stroh und Gerste tritt. Ihre Benützuag ist 
im Durchschnitt^ auf das Fortbringen von Lasten be- 
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schränkt, deiiii alte Arteo tob Feldarbeit wenJeit mit 
Ochsen oder Büffeln bestelit 

Die Zucht der Rinder -^ einer mittelgroiKen 
schlanken Rn^e von weisser Farbe und gekrümmten 
Hörnern -^ beschränkt sich hauptsächlich auf Erzielnng' 
der nothigen Arbeitsthiere, denn, ihre Benützung zor 
Milchwirt hschaft gehSrt nicht zum Landesgebraach,. 
und Jahre lang sangt das Kalb an der frei weid^nd^ 
Mntter. 

Dagegen sind Schafherden in grosser Zahl 
vorhanden, und sie Tersehen das Hans mit Milch imi 
Butter, wie auch mit dem beliebten Kisela Mleka^)^ 
welches vorzugsweise znr warmen Jahreszeit auf keinem 
Tische fehlen darf. Es ist jener spitzköpfige, grobwel- 
li-ge Schlag, welcher unter dem Namen des Zackelvie« 
hes einen grossen Tbeit der ungarischen Pustcb .beyöU 
kert. Wendet die Regierung in der Zeiten Lauf ihv 
Augenmerk auf Veredlung dieses Stammes , dann kann 
der bis jetzt unbeachtete Betriebszweig^ unter so gnnsd>^ 
gen Verhältnissen, zn einer Quelle lohnenden Gewinnes 
für Serbien werden. 

Vor Allem ist es jedoch die schon erwähnte Zucht 
des Borstenviehes, welche namentlich seit Entfer- 
nung der Moslems fast in allen Theilen des Landes die 
möglichste Ausdehnung gewann. Was das Rennthier 
dem Lappen in seinen unwirthbaren Eissteppen ist, das 
ist auf diesem eichelreichen. Boden das Schwein dem 
Serben. Es liefert ihm einen wesentlichen Bestandtheil 
der Nahrung, und durch den Verkauf desselben deckt 
er seine Abgaben sowohl, als den anderweitigen Bedarf 
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SfiiiieS' Hfiosweseos. Zur Steoer itx Wahrheit mag man 
übrigens gestehen, dass hier das Fleisch dieser: Thiere 
in eiBQr seltei^en Güto gedeihet, and vorziigüch jenes 
d«r Milchschweine, von utiübertreffiioher Zartheit Ist, Am 
Höchsten geschätzt werdeb jene Thiere, welche' die 
Macsva hervorbringt. Die Kosten ihrer Aifzocht sind 
adir gering , . und betragen kaam die Hälfte des Ver« 
kaa&preises, der für ein anagewaefaseves Sliick im 
Durchschnitt in 8 Thalern besteht. 

Bte-aeuwirlhflobaCt' wird ih den Distriktea von 
Seliab'atz, 'ValteMo, Snüederero^und Poxarevatat 
getriiUäii. 

.'DiBr fiiüchfang in den- 6nbirg8fljis9en liefert Foff 
reHen in grosser Menge, ime aaeh auä der Ddnaii' t«bU' 
reiche Hausen, von welchen Kaviar gewonnen wird« 
Doch liebt der Sei*be. diese Art von Beschäftignog nichts' 
und selbst .:die an der 'Dooan gelegeilen Orte wenksa 
grossentheils von österr^chisohen Fischern mit . di^er. 
Waare versorgt 

Bären und Wälfe sollen sieh häufig in den Gehtr-^ 
gen finden; sonst beschränkt sich die 'Wildbahn ail£ 
Hasen in geringer Zahl. 
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«lede Schilderang eines der gesitteten Völker imsM^g 
Earopa's kann olme Schwierigkeit treffend und bezeich« 
Band ^twoifen inrerden, da die ihnen mehr oder minder 
lawohnende FaniKenäfanlidikeit dem Beotmcbter einen 
Masstab zur Hand gibt, welcher mit Zahülfenabme von 
Schatten und Licht sich einem wie dem andern an- 
passen lässt. Dieses Haltpunktes entbehren wir aber 
gättzlicb bei Beartheiliing jener ursittiichen Volker des 
Osten, aä denen der Zeitlsmf von Jahrhunderten vorü- 
ber ging, ohne siebtbare Sparen des Fortschrittes aaf 
ihr inneres Leben zd prägM. Hier begegnen wir einer 
Natärlicbkeit des Gedankens, einer alles [Jiberfltt6sig& 
verdammend^i Einfachheit der Sprache und Tliat, iiv 
welcher unsere anerzogene Anscbaaungsweise «ich nar 
mühsam zurechtzufinden v^mag. Sitten and Geb^üuebe' 
sind da Erbstücke lange vergangener Vorzeit, d^ei» 
Deutung in der Erinnerung des Volkes selbst erloschen 
ist, und daher um so weniger dem Fremdlinge klar 4» 
' werden vermag. i . • -j 
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Demselben ist sonach in einer Aufzählnng des Gesche- 
henen und Erfahrenen die Grenze seiner Thätigkeit gesteclct, 
nnd dem tiefen Forscher späterer Zeit mag die fruchte* 
tragende Anwendung vorbehalten bleiben. 

Der Serbe gehört einem Stamme, in welchem sich 
die Eigenthümlichkeiten des Slaventhums vor 
allen übrigen Zweigen jener grossen Völkerfamilie auf 
die schönste Weise entfalteten. Achtung des Ge- 
setzes, Liebe des Vaterlandes und seiner Brü- 
der, ein aas deiaJSewmsstsein seiner Unabhängigkeit 
und Wohlhabenheit entspringendes Selbstgefühl, fern 
Ton jeder Anmassung — diess sind Grundzüge seines 
Karakters die sich nur selten verläugnen. Uiberdiess 
ist er gastfrei und nüchtern, auch tapfer und 
und nicht minder klug, und die schönste BIntbe' 
menschlicher Entwickelung ~- Toleranz, spricht sich 
in seinem Verkehre aus. Dagegen sind Miss trauen 
und Arglist, Eigensinn und Gewinnsucht ange- 
borne Fehler, deren . erstere «ich wohl aus der schran- 
kenlosen Willk&hr sein^ frühern Machthaber herlei- 
ten lassen. . 

Sein Gemüthszu stand ist ein Mittelding zwi- 
schen cholerisch und phlegmatisch, und verleiht seinem 
Auftreten einen gewissen Grad von Abgemessenheit und 
Ruhe, der ihn unter allen. Verhältnissen vor unüberleg- 
tem Handeln bewahrt. Ungektinstelste Lebensweise Und 
reine Sitte erhalten ihm den kräftig-gesunden Kör- 
per und einen nicht minder einpfänglichen Geist, 
dessen Fülle sich in einem tiefen Sinne für Dichtung 
ausspricht. Sowohl von dieser, dem Karakter der ser- 
bischen Nation seit undenklicher Zeit inwehneoiden Gabe, 
ak auch den mit ihr so tn^ verknüpften Religionsan- 
sichten gibt uns Ranke eine zu bezeichnende und er 
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schopfende Darstellang^ aJb:das8 ich siecnieht, an der 
Stelle einer blossen, oft not^osen ^Be'ziehliQg sur .Yer««^. 
ToUständiguDg des \h diesen Blättern beabsichtigten Btl*i 
des, dem Leser jin deruTfiat TOfr Augen stellen sollte» 

^Inl den Serben tritt .eine religiöse S^ianes-* 
veise hervor, welche das Entgegengesetzte, den ixlaiK 
ben an eine allwaltende Ybrsehnng, und wenn wir so. 
sagen dürfen, eine Art' von Naturverehning, beide, wior 
es scheint, von prie^terliohem Einfluss frei, eu veiihinvt^ 
den sucht Sie. haben .vielieicht aus uralter Zeit Ge^ 
brauche beibehalten, dSe.aüf.den geheimniss vollen Zu^ 
sammenhang däuten,> in welchem sich der Mensch :be'ii 
80 einfachem Landleben: öiit der Natnr zu sehen glaubt«) 
In dem Win ter^zoletaf vor den Fasten, hat man dä^ 
grosse Todtejifest begaogeu; ein jeder hat das Anden-^ 
ken seiner Verstorbenen. gefeiert;' wie aber der Palm-» 
Sonntag kömmt, gedenkt man de» erneuerten Le-^ 
bens." i . t 

„Den Sonnabend zuvor versammeln, sich Mädchett 
anf einer Anhöhe und singen Lieder von der Erweeknng 
des Lazarus; am.Son&tag, früh voir Sonnenaufgang, ver<^ 
sammeln sie sich an dem Orte, wo sie Wasser schöpfenii 
hier tanzen sie ihre Reigen und singen ein Lied, wie 
das Wasser trübe werde von dem Geweihe des. Hir- 
sches, und klar vor seinem Auge. Mit diesen Andeö* 
tnngen, wie wir sehen, beginnen sie. Frei von Eiä 
und geschmolzenem Schnee, ist das VYasser der ersld 
Bote des verjüngten Jahres. Am Vorabend des Geoi'« 
gitages — Ende April — suchen die Frauen schoa 
jttBge Blumen und Kräuter; sie fangen das Wasser auf, 
das von dem Mühlrade abgespült worden, werfen jene 
hinein und lassen beides über Nacht stehen, um sich 
des Morgens darin xu baden. . [st es nicht, als woUtiS 
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man sieb im Einlvirkaag«!! der erwachendni Natar 
selbst übei^ben? Sie glanben um so gesahder za 
bleiben/^ 

,,6ald kömmt Pf ingerteD^^daslFest derKralitza. 
M$iii weiss, wie sich hiezü; zehn bis fünfzehn Junfcaueii 
versammeln, eine den Fahnenträger, eine den König*, 
eine aber, verschleiert, die Köaigin, Kralitza, vorstetlt, 
ton einer Hofdame bedient; wie sie tanzend und sin- 
gend vor jedem Hause verweilen. Der Inhalt der met-< 
sten ihrer Lieder, der sich auf Vermählung, Wahl, 
glückliches Beisammensein, Freude an den Kindeni, za 
beziehen pflegt, der Refrain aller ihrer Verse: Leijo^ 
ein Wort, das man für den Namen einer altslavischett 
Liebesgotthdt.hält; auch das Lied, unter dettr sie ein« 
herziehen, Von den Wilen, die unter dem waAsende« 
Frochtbaume tanzen, von Radischa — wahrsdieinlicÜ 
einem männlichen Dämon, wie jener weibliche — der 
vor ihnen her den Thau von den Blumen trocknend, 
«n eine der Wilen wirbt; „bei seiner Mutter in der 
Kühle sitzend, solle sie am goldenen Rocken Seide spin* 
nen^'; Alles athmet frische Frublingsloft, verhüllte un4 
sittliche Liebeserregung, genährt von dem Mitgefühl der 
nunmehr in ihrer Bluthe stehenden Natur/^ 

„Mit der Jahresentwickelung schreitet man weiter« 
Man hält dafür, das Fest St« Johannes sei so gross^ 
dass die Sonne dreimal vor Ehrfurcht stehen bleibe« 
Den Vorabend begehen die Hirten, indem sie Birken- 
rinde zu Fackeln binden, und mit den brennenden zu« 
erst die Hürde der Schaafe und die Einzäunung inner» 
halb deren die Ochsen stehen, umschreiten, alsdann auf 
die Berge steigen und sie dort, ihre Spiele treibend, 
verbrennen lassen. Da ist nnn zweierlei für die 
Erndte zu fürchten: aUzogrosst Dürre nnd heftige 
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Dngeviiter. . Fast nnrerstedki tritt eine feivisM Art' 
bekliiisdier YorstellangeB hervor. Bei anhalteodem MaH« 
gel an Regen mrA irg^i ein Mädchen , unbekleidet^ 
mit Gnus, Kräatem inaoA Blumen dergestalt mnitiuiden, 
dass HAB selbst von ihrem Gesichte beinahe nicht» sidit» 
Sie ist gleichsam ein wandelndes Gras und zieht von 
Hans zn Hanse; sie heisst die Dodoie. SymboUfcL 
giesst die Haasfrau einen Eimer Wasser über sie aus,, 
ihre Begleiterinnen singen ein Gehet nm Regen; maii> 
ist seiner Sache fast. gewiss: ein Lied ist darauf aus* 
drüfklidi eingerichtet, dasa die Wolken den Zug überw 
eilen, nod ror ihm her Reben und Korn benetzen.^ 

„Um Regen bittet man; das Ungewitter hat 
man sogleich den giiössten Heiligen anheim gegeben/ 
Elias, dessen Auffahrt die Bibel meMet, ist hier zu 
einer Art von Donnergott geworden; er heisst der Don** 
nerer; die feurige Maria' sendüst dieBUtse; Pantelei- 
mon beherrscht die Stürme» Die Tage, die der Ver-» 
ehmng dieser Heiligen besonders . gewidmet sind, fallen 
zwischen den 20. und 28. Juli.*' 

^Hierauf ist man in Feld und Garten beschäftigt^ 
die Frucht, die das Jahr getragen hat, einzubringen; 
wird es Winter so denkt man an ein künftiges Jahr; 
die Kräfte, die nun sich sammeln, sind es doch, von 
denen das kommende Gedeihen abhängt. Am Abend 
Tor St. Barbara kocht man dllorlei Getreidcarten in 
einem Topfe, lässt ilm die Nacht über beim Feuer ste^^ 
hen; am andern Morgen sieht man nach, auf welcher 
Seite des Gefasses die gekochte Masse höher emporge- 
trieben worden ist; nach dieser hin beackert man das 
brach liegende Feld/' 

„Auf diese Weise f&hlt da» Volk sich abhängig 
Ton den Gewalten der Natur. Noch schwört man soga« 
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Semlje! „So mir Soune, so mir Erde!^^ ist ebe sehr 
gebräuchliche Betheaerang.'^ 

f'-. y^Dabei aber zweifelt man. sieht, dass Alles von 
Gott unmittelbar abhängt; nicht . leicbt fangt- man eine 
Arbeit an, ohne den Namen Gottes. Man würde für 
eine Sttnde halten, etwas zu versprechen, ohne den Za-^ 
satz: Wenn Gott.willi Die Sprache selbst bat sidi 
dahin ausgebildet^ und wir bemerken eine der s(mder«< 
barsten Auslassungen. Dem Reisenden fragt man nicht: 
wo willst da hin? auch nicht: wo willst du hin, 
wenn es Gott gefällt? sondern man sagt nur: wenn' 
es Gott ige fällt, und lässt die eigentliche Frage ganz 
weg. Wenn man das dreimalige Gebet des Tages hält, 
früh, bei Tische und zur Nacht, so bedient man sicli 
nicht herkömmlicher Formeln; man gedenkt selbst bei 
Tische nicht etwa des Gedeihens der Speise^ SQpdera 
ein Jeder sucht dem höchsten Wesen sein Anliegen^ 
seinen besondern Wunsch in eigenen Worten vorzutra- 
gen. Der Trinksprucb der Serben lautet: „zum 
Ruhme Gottes,^' bei keinem Weiogelag dürfte der 
oben an zu sitzen wagen, der nkht ein schönes Gebel 
KU sprechen wüsste. Immer indess denkt man sich vai^ 
ter besonderer Protection seines Heiligen. Zu dem Fe«^ 
ste des Hauspatrons ladet man mit den Worten eipi 
„Auch Euer Hans ist Gottes, wir bitten euch 
zu Abend zu kommen; was der Heilige g<N 
bracht hat, werden wir nicht verbergen."" 

„Irre ich nicht, so ist in diesen i^ügen ein zweifa- 
ches Element zu erkennen. Der Mensch, der in Muh« 
Seligkeit dahin lebt, uud sich von einem Unberechenbar 
ren und Uibermächtigen, welches ausser ihm ist, um so 
mehr abhängig sieht, je weniger er die Natur kennt, 



hat scUlecUterdiB^ das Bediirfniss^ .sich die ünmittelbsriä 
Hülfe höherer GeA^alteti so nahei. za »denken, als^ mog>* 
Itdu Ist: irgendwo %iai dem Landvolke ein Aherglaiibei 
hierauf gegründet, so ivird jnmi ihn schwer ansrotten! 
können. .Dabei bleibt aber \rohl möglich, dass mhi 
über dem Irrthom, itnd sogar, mit ihm ein reiner- 6e«l 
danke von d^ höchsten Wesen, das wir alle verebrea; 
und anbeten, lebendig aad wirksam, erhalte« Ich. finde 
der Betrachtung würdig, ^le sich diese beiden Ele*: 
mente in der. S€a:ibisidben Weihnachtsfeier, be^. 
rfibrcn.^' 

„Am €hristabe]|de, wenn die Arbeiten ge^,' 
tfaan sind, geht der Hausvater: in das Holz nad/ hant. 
sich eine jaiige gerade Eiche. Diese bringt er mit'dm 
Grosse: guten Abend, und gLückselige > Weah^y 
nachten'^ in d^s Hans. Man antwortet ihm: ,;6ott[ 
i^erleihe sie dir, da Glückliiclier und ETkren* 
reicher,'^ und /beschüttet ibn mit Getreidei Dann legi! 
man den Baum, den man Badnjak nennt, in dieEoht-i 
lan. Am Morgen, jden man mit Pistolenschüssen 
begrüsst, erscheint der für jedes Häos schon im Voraim 
bestimmte Besucher; aus einem Hkndsobnh wirft er Ge- 
treide durch die Thüre und ruft: „Christ ist gebe-, 
ren!" Wer getroffen worden, antwortet: „in Wahrr 
h:eit, er ist'geboreni^V Daraaf tritt .jeder näher, and<^ 
indem er mit derBchömange auf denm^cb indeo.Kdhh.' 
len liegenden. Badiijak schlägt, dass die Fuhkrait timher 
sprühen, ruft er aus: „Wie viel Funken^ so viel 
Rinder, Pfjerde, Ziegen, Schaafe, Scihweine^* 
Bienenstöcke, so viel Glück und Se^enlf^^ Die* 
Hausfrau verhüllt denBesucher';: den Badiijak tragt taiaiQf 
in :<den Baumgarten. In . die Kirche gehl «äii iaeht>. 
zur MaiUs(rit^abep stellt sich ein jedes mitdeip. bcfittaen^ 
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den Wachskerze in der Hand ein. Diese hdUeiid heiek 
man;; nüin .kiisst 'ewander ■ mit den WeHen: ^„Gottes 
Ffiedefii CHrisi iist in Wahrheit g'ebor^n'; wir 
beten ihn ao.^^ Als wollte man die > enge Vereini- 
giiBg «Uer Glieder des. Haus^ anzeigen , sammelt der 
Hausvater' die Keinen noch brennend^ und an 'eiiiaivdi«r 
geklfebi «-steckt er sie in einer Schttsseli, 'die man eben 
mititder/^Tschesniza und allerlei Getteide angefulk, 
beieingebnuiht hat, nnd filscbt sie tnH Körnern ans. 
mi Tfi'jcih ö 8 n i 1 a ist ein ungedäoeiter Wecken in her-^ 
kömmlicher Form ; wer, wenn man sie bricht, das Stück 
Geld bekommt, dais hineingeknetet wöiden, für ^den hofft 
iHaa vor .' den' Andern anf ein glückliches Jaiir; Der 
Tisch wird nicht abgeräumt, noch die Stube gekehrt; 
es ist ein dreitägiger Freilisclk für Jedermann der da^ 
kommt/' : 

;,6is Neujahr blribt der Grais: '„Christ ist ge- 
bor en!'' und der Gegengruss: ^^In Wahrheit, er 
i-st geboren/' ' 

„So feiert man Weihnachten. Wir lassen da* 
hingestellt sejn, ob nicht der: allinählig verglühende 
Badnjak ttrspr'dlnglich einen iGegeo(Batz gegen das Jo- 
bannisfeuer auf den Bergen bHdet,. beide symbolisch 
für den Gang des Jahres, für die Sonnt, die, wie ein 
Lied sagt, auch ihr Wort nicht .hält, and im Winter 
ni^ht so lai^e leuchtet wie im Sommers* aifeb erörtern 
wir' nicht, iailtiefbrn die Körner, mit denen man den 
Haasvater enpfUngt, und die Kerzen verlöscht^ mit de- 
i|en der Besucher seine gute Botschaft ^ankündigt, alle 
gute Gabe bedeuien,: die man Gott verdankt; aber merk» 
Wtolig ist auf jedien Fall, wie Uer der Mensch das 
grttssle 'BreigldsB, 'in- welchem ihm (&e Religion dae 
VerbäiltnisS' Gottes in der Welt darstellt^' mit seinem' ge* 
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ri^gfiigigen B^düffnis^ mit j^eiaep»: Qcbleidtterdiogs ixü^ 
sfikm^ WäDact^en iil Y^KbiAdling :h|iiigt> und z.war : obae 
4«$s dißi Würde de^ Fe&t^ l)i?¥OD erdrü^l^t ^örde. Afit 
<MDer g«vis$eQ.£!mfa€hhßH, ui^d Qröasß tritt es mittea io 
dieBs besdiränkte ]>ai$eya. i^rcegt . m Wünsche , so: 
stimmt es doch zu gastfreiem fiippfange; die gAtlich^. 
Erscheioiuig TerbixMiet di0. QUeidet des Haases xu ein^ 
ipiitbiger Verehrung ^i^ ^Mepder ^utracht. 

,,Wem soll man dagegen dafi Böse 7U8chreibeB3> 
Alan k^aan ifohl dienken, daiss m Volk in diesem Zfit«: 
stßnik .von dem Glauben an bezaubernde Mächte , vojit 
s^n wird« Jedoch auch hier ist das Vejrhälteiss merkr 
^^ürdiig» Am meisten ist die Fantasie ge^chäfäg gewa* 
gen, sicl^ plötzlichen Tod magißcb zu erklären« Mall 
glaubt ^ Wjetfcfatixen, Herten, die ihre» f^Qrperxxi^ 
i^ttcklassieB, faii^ig fliegen sie dah^r, }kQn>n)eti %n den 
^chlfifepdeny öffnen ihnen mit dem !2fd«l^^be die linke 
BrM^ peitimen das Herz heraus uo^ freß9ien es. Doch, 
kann der Beschih^gte, denn die Brust schliesst sich 
iiKied^);,so lauge bben, als. ihm die Hexe, seia Herx. 
Yenehrend, zugedacht hat Voruf^bmlich Kindern sin^f 
diese gefährlich; Erwachsenen d^obt der Vampyr^ 
Wiikodlak. Ein .bösartiger lileiiscb kann im Graben 
lebendig w^den, durch die kleinste Oeffnung hervorge- 
ben, npd indem ^er sich, dem ^phlis^fefidisii; fast unsichtbar 
nähert, ihm> die I^ebenst^ra^^t ent^i^hen, $o.ds|Si^ dieser, 
von Stunde an dahin welkte Grösserei ünhpil wagt 
man «ich jedoch/ nicht ganz so zu erklären. Zwatd^nkt 
m9äk sich ai|ch di<^ Fest persöulicb; Frauenge^taltea 
mit w^se(^ Schleiern ^tragen die Krankheit Ton Ort 9<9i: 
Ort, von Haus zu Haus, und yiele Pestkranke verschwö- 
ren sich hoch und theuer, solche leider gesehen, ja mit 
ihnen gesprochen zu haben; diese Fjrimea selbst sinödie 
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Pest. Doch erlaubt mfetn sich nicht, ihr Erscheinen ih- 
rem bösen Willen, -oder dem Znfall oder einer andern 
bösartigen Einwirkung: zuzuschreiben; man glaubt, Gott 
selbst, wenn die Sünden za gross geworden, sende sie 
aus fernem Lande. Von ihm. hängt zuletzt auch die* 
Zulassung des -Bösen ab.^^ 

„Nur in untern Kreisen nimmt man Nälikrgewalten 
an, die der Mensch zu scheuen und zu meiden hat. Das 
ägenthüm liebste Gebilde serbischer Phantasie bleiben 
iiNflfier' die Wilen. S^ihneflund sehSn, die Haare im 
tVitide fiatteri^d, hat man ^ie gesehen; in tiefen Wal- 
düngen, an den Flüssen Wohnen sie. Man weiss nicht 
recht, ob man sie ftr nnsterblich i^rklä^en, oder ihnen 
die Möglichkeit des Todes zugestehen soll, aber sie sind 
mächtiger als die Menschen, und wissen die Znknnft. 
Es gibt deren, die mit ihnen umgehen kennen; schon 
bei der Geburt waren sie bezeichnet; sie wissen mehr 
als andere Leute. Diejenigen, welche 'die zwölf Scha- 
len durchgemacht haben, werdenranf Wrsinokolo von 
ihnen eingeweiht; dann können sie Wetter machen und 
Wolken rubren: Auch- den Helden der Nation^) finden 
wir mit der Wile verbrüdert. - Andere aber müssen, 
wie gesiegt, sie meiden. Sollte man auf den Platz ge- 
rathen, wo sie unsichtbar Kolo tanzen oder essen, so 
bat man ihren Zorn zu furchten. Von den Schülern, 
welche sie weihcfii, ist ififnen der zwölfte verfallen ^ und 
gleich bei der Wfeibe^ behalten sie ihn," '^ 

„Trümmer nnd Reste urälter, durch ganz Eurppa 
verbreiteter Vorstellungen: zwar Wahn und Aberglaube, 
aher zugleich Natui^efuhl und Poesie; Bruchstück aus 



•) Marko KiaUvri«. 



83 

Tergeskeoenif ZasrnnmenhaBg:, aber. in der fpcibildendea 
Seele immer lebendig und ^Brieder verjüngt; gewiss my- 
thologisch, allein niclit so, dass>'tlle wahi» Religion i^ 
darch aasgeschlossen würde. '. Diese Vorstellabgen , r^ 
hend auf dem beschränkten, ein£aclie«, in sich abgeschlos*- 
senen Leben, welches maii fuhrt, bilden mit demselbeai 
wieder die Gruadlage für. £e> denkwürdigen Hervor« 
kringnngen, die'wif:iu denserbifiiriien Liedern vor 
uns haben." 



■ / 



„Es erscheinen idieserCedichte. ab das gemeinschaß^ 
fiche Pnodokt dca: nationalen ünlageh und Richtdngen. 
Anoh von den nefiest^i wnsste Niemand im Dichter anr 
zagdb«n^ man yermeidel sogar dafür zn gelten, nnd ia 
der That wird.wenig darnach gefragt. Da sie in einer 
•flteten Yerwandiang begrifiPen sind, die eben das Lied, 
welches fast missraiit, wena es' vom minder Begabten 
vorgetragen wird, in dem Monde eines glücklichen Säs^ 
.^ers, in wekhem: nationaler Sinn und Geist lebendiger 
ist, rührt' nnd hinreissiy ^o kommt 8» Viel nicht dwauf 
«n. Das Yolk hält sie iast Tuv natürliche Ereignisse, 
Man hat bemerkt^ das« : es in dem serbisdien Ungarn 
gleichsam SohHleii.gebe,ün Welchen die Blinden diese 
Lieder lernen; aHein. ^das ist schon nicht mehr das 
Aechte.. Ift deli Beiden von Serbien und Herzego- 
wina' braucht, man sie nicht lange zu lernen. Jedeiv 
mann wei^ sie ohnehin,^: . 

„In den: Gebirgen findet sich die Guslc, das luv 
stroment, mit welchem man das Lied begleitet, fast in 
jedem Hause."- 

Wenn üan sich in den Winterabenden ^ um dift 
Feuer sammelt, und die Weiber spinnen, stimmt der den 
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Cb^ang aii,w«teher es am Iwsteh veratehL Die Greise 
welcke erwachsei^e Söhne habe», ond sich der ange* 
-streftgten Arbeit* entsieheihdürfeny trägen die Lieder ih« 
ren Enkeln ror, die sich dana mit Freaden diesem Em« 
•drucke hingeben, der ihnen die erste Keöntniss der 
:Weit beibringt. Selbst dein IgumeM desiiOe^ers ist 
-es keine Schande zur Gnsle tasingeuv Es'ist'iadeis 
fast mehr ein Sagen als ein Siiigen^ der eintönige 
Klang des Instruments, das nur eine Saite hat, fäUt erst 
zu Ende des Verses ein. In dem Gebirge, wo die Men- 
schen einfacher, grösser, wilder sind, hört man das He 1- 
•deniied nnverändieriiich Sa seinen fünf Trochakn mit 
.dem bestimmten: Einschnitt iralch dem zweite^ Fosse, fast 
•jeder Vers mit ^scfalossenem; Sinne; je. tiefdr man nadh 
«ler! Denan- und Sa wo UinMtoektai^Bit^ : je enger bMmn» 
-meh das Dorf , je geächmeidigei, ireandlicber und ancii 
kleiner der Menschepschtag wird, desto tnehr vefsohwin*' 
det die Gnsle, und tritt ,'.TomehmlichEum Tanz, das 
•Liebesiied. hervor , gelenker nnd fiiesiger , , iadem. es 
den Däct}las auf mannigfaltige Weise dieiir Trochans 
hinzufügt, in! seiner Art nicht minder nationaL^^. . 

„fai den' grössarn.'yer&animliingen herrscht das 
Heidenlied; in den' Wirthshänsern wo man das Kar- 
tenspiel noch nicht kennt, bildet es die vornehmste ün^ 
tel*haltong, und derjenige sin^t, w^ die Gnsle zoecät 
ergriffen hat^ oder sie am besten zn beniitzen weiss; . 
bei denZasammenkilnflten' in den Klöstern treten als- 
dann diejenigen hervor, welche steh dem. Gesänge aus- 
^idiliessend gewidmet haben;. anch- in Serbien, allerdings 
die Blinden, jedoch, mehr Verbreiter ak'iErfi^der des 
Liedes; zuweilen, wie Philipp Wiscknitsch ans 
Bbsnien, vbn> aosieirordenliichem Talent Sie. versam- 



9i 

mein ihten Krais um sich niid rühren ihn oft bis tä 
Thronen." 

„Noch haben sich auch diejenig^en Serben^* weldie 
zom Islam übergegangen, der Neigaog zu dieser Poesie 
nicht entziehen können. Oft haben beide Theil^ das 
nämliche Heldenlied^ nur dass jeder seine eigenen Glau- 
bensgenossen siegen lasst Die Herren \¥ürden sich 
zwar nicht mit dem Gesänge befassen, allein sie hören 
ihn gern, und in Sarajewo, baben sie einen gefange- 
nen Christen blos darum vom Kadi losgebeten, weil^ ih- 
nen seine Lieder gefielen. Den Unterschied seiner Re- 
ligion überwindet oie Poesie; sie verknüpft den ganzen 
Staniim, sie lebt in dem gesamm^en Volke. Die perge, 
in denen der. Knab^ das.Yieh weidet, die Ebenen, wo 
man' das Getreide, mäh't, die Wälder, durch die derttei- 
sende seinen. Weg hat, erschallen von Gesang. Cr be* 
gleitet aHe Geschäfte. Und was ist nun der Gegen- 
stand dieser. Lieder, die so ' völlig in das Leben 
verflochten sind, und sich fast nhbewusst aus demselben 
erheben?'^ 

„Was man lebt, spricht man ans. Das innere Däf- 
aein, von welchem .Thiin nnd Lassen, Erscheinimg und 
Bewegung ausgeben,, tritt sich U dem Worte selbst eai- 
gegen: reiner, sich selbst verständlicher, mittheilbarer. 
In dem Lichte des allgemeinen Gedankens, der Wahr- 
nehmung oder Ahnung, des Ganzen fasst die Poesie die 
einzelne Erscheipnogr und bringt sie gleichsam noch- 
mals hervor, höchst natargetren nachahmend, abbildend, 
jedoch in reineren Formen; individuell und symbolisch, 
zugleich sinnlich und geistig.^' 

„Auch ^ie Poesie eines armen. Landvolkes, wel- 
ches fähig gewe^en^ ist,, die Aufineyricsamkicit von Europa 
auf sich zu ziehen, ist eben ein Abbild von dem Leben 
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•^sselheii, eiae geistige RepIröductiDa seifier Zastände; 
das Gedicht, das nicht zu verstehen ist, \^eiia man 
'fiolciie laicht kennt, eHahted) sie nns binTvteder/^ 

. ,,Bs fuhrt uns zanächst in das Hans ein/^ 
'. "Nicht lange verweilt es bei dem Ackersmann, 
„der schwarze Hände hat, aber weisses Brod isst;" lie- 
ber bei dem Greise, dessen Bart ehrwürdig wallt, des- 
sen Seele, wenn er von dem Kirchgange kommt, so 
rßin gestimmt ist, , dass sie dem Hauch; der Blume, ei- 
nem Duft verglichen wird, am meisten aber bei jenen 
Ifeigungen, welche die, Familien zusammenhalteiu 
Mit Vorliebe «rf reut man sich an der Jungfrau, die 
noch tauzt und spi'plt und Bluihe ist; maü begleitet ihre 
aüfl^'eimende Zuneigung von dem Augenblicke an, wo 
si'^ sicn dersielbeii Zuerst bewusst wird.nnd sie. nur dem 
Kranze anvertraut, den sie iu den Bach wirft, bis da- 
hin, wo sie dqm Jüngling gesteht, auf ihn schauend, 
sey sie so schlank empor gewachsen, bis zur Zufrieden^ 
heit des Beisammenseyns, die auf ünüb^rtrefiFIiche Weise 
geschildert wird." 

;^^itzende BiMer auf dem teichten Hintergrutd» 
«iner Landschaft nämtich ansgeführt.*) Gerade hier, 



. Mädchen and Rosen. 

•Ach! mein kahler Wasser<}iiell ! 
Achl meiae Riüe roaenrothl 
Was doch bähtest da «o ^ub aaf! 
Sollt* ich dich brecben, o Ro^e luein? 
Habe keinen dem ich dich gäbM 
Pflückt' ich dich fdr mein Mütterlefn. 
Mitterlein mht im Grabe tief! 
Brach ich dich lor die Schwester gern.. 
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iro das Leben rauher erscheint, hebt die Poesie die in- 
neren Terborgenen Momente mit Sorgfalt hervor. Sie 
Vj^heimlicht uns jedoch nicht , wie anders es darnach 
mrd; ivie die Hansfran den Strauss, den sie sonst des 
Abends ins Wasser steckte, wo er sich entfaltete, jetzo 
dem Kinde gibt, das ihn in den Kehricht wirft; wie 
hSse die Schwiegermütter sind; das Gezänk der 
Schwägerinnen« — Die Schwalbe preis't denKukok 
glöckUch, dass er es nicht zn hören braache/^ 

„Ein durchgehender Zug ist die Vef^leichung der 
verschiedenen Neigungen. Der Geliebte trägt es wohl 
über den Bruder davon: der Bruder aber über den 
Gatten. Die Eifersucht der .Gemahlin gegen die 
Schwester sehen wir bis zn Mord und Entsetzen fort- 
gehen. Lebhaft wird uns die Heiligkeit der Bnndes- 
brfiderschaft vorgestellt. Wehe dem, der seine Bun- 
desschwester zn verführen, oder sich der ähnlichen Ver- 
bindung der Pathenschaft zu unlauteren. Zwecken zu be- 
dienen suchte! Genug, Alles, was in dem Leben eigen- 
thümlich hervortritt, Hochzeitzug, nnd Hochzeit« 
geschenk, das Fest im Dorfe, wo die Männer sitzen 
und zechen , die Knaben ihre Wurfsteine schleudern, 
die Mädchen den Kolo tanzen, wirdi uns hier vorgeführt. 



Schwester g:ing mit dem fremden Gemahl! , 
Brach' ich dich für den Brader wohl: 
Fort in den Krieg der Brader zog! 
Brach* ich dich, ach! für meinen Freand: 
Ach, der Freand ist weit and fem 
Üeber drei grüne Gebirge weit! 
lieber drei kühle Gewässer breit! 

Talwj, Samml. Serb. Lied* 
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Die yerhältnisse des Hauses trigt man anf die 
himmlische FaniKe ttber/'^ 

„Erheht sich alsdann das Gedicht, das Helden- 
thnm zn^ preisen, so kann diess allerdings kein ando^ts 
seiD, denn man kennt kein anderes, als ein ränberisdieB. 
Es ist dadurch gerechtfertiget, dass es sich gegen die 
Türken richtet, welche nicht nar irrgläubig, sondern 
unzuverlässig, voll Trag und nnrechtmasstger Weise 
reich geschildert werde»: Raub, sagt man, brachte Ubr 
Gut zusammen, Raub nimmt es wieder« Auf dem Grenz- 
lande lebt der Räuber, wie der Falke, der durch die 
Luft fliegt^ man vergegenwärtigt sich die tausendfältige 
Gefahr, in der er lebt, die Felswand, hinter der er 
lauert, den Versteck, in welchem er bis nahe zum Hun* 
gertode anshält, und sein siegreiches Hervorbrechen. 
Man schildert ihn , wie er die Flinte , die diesen Sän- 
gern ganz die poetischen Dienste leistet, wie den alten 
Dichtern der Bogen, in der Mitte ergreift, aaf das 
rechte Knie fallt, das Gewehr anf das linke legt, mit 
dem Auge sicher zielt; die Wunde wird uns mit scho- 
nungsloser Anatomie eröffnet; diese Gesänge sind veÜ 
einer rohen Anschaalichkeit. Sie enthalten jedoch auch 
noch etwas Anderes.^^ 

„Dort, wo die Liebe geschildert wird, geschiehf 
dies nicht, ohne dass neben tiefer Zärtlichkeit für den 
Getreuen auch die heftigste Verwünschung des Unge- 
treueo, unerschöpflich in Fluch, hevvorMte; wie dort 
der Hass zur Liebe, eben so gesellt sich hier, aber 
im umgekehrten Verhältniisse, zu der R o h h e i t die M i 1 d e. 
Oft wird auch dem Unterliegenden eine schöne Aufmerk- 
samkeit gewidmet« Der Herr pflegt seinen Gefangenen, 
führt ihn hinaus , dass er sich an dinr Sonne erwärme, 
and entlässt ihn endlich, wie es heisst, mit der einzi- 
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gen Bärgschaf I CSoUes Dir mn LSsegetd» Die jaiige 
Gemahlin', die er nach Hanse fuhrt, steigt aicht eher 
rmn Rosse, als bis mas ihr die Schlüssel zn den Ker- 
ker iherliefert, ans dem sie die Gefangenen befreien 
viU. Diese Gesinnung, in der sich das Entgegenge- 
setzte vereint, — in welcher etwa Bandesbrnder ihren 
Dolch zugleich in den Leib der Tnrkin senken, die sie 
beide lieben , nm sich nicht ihrerhalb in entzweien , — 
in welcher der Greis , indem ihm der Kopf dessen ge- 
bracht wird, der seinen Sohn gemordet hat, ausruft: 
Heil mir heute und ewig! — nnd in Frieden Ter- 
scheidet , wird uns in ihrer ganzen' nnterfanllten Wahr- 
heit Tor die Augen gelegt/' 

„So ist der Mensch auf dieser Stufe der Entwicke- 
lung, so ist der Mensch dieses Stammes ; irie der Held, 
80 sein Sänger. Es ist hier kein Ideal; die Gegen- 
sätze treten yielieicht nur etwas schSrfer henror, als sie 
im Leben sind : aber Torhanden sind sie auch« IKe 
Poesie legt sich wie ein verwandtes Element um das 
Leben her, und spiegelt uns die Erseheinungen dessel- 
ben ab, nicht alle und jede: aber die erheblicheren in 
ihrer eigendsten Natnr, durch das Unwesentliche minder 
gestört, und nm so deutlicher. Da ist wohl der Be- 
trachtung werth, wie die Geschichte der Nation, von 
dem Gedicht ergriffen, .hierdurch erst in einen nationa- 
len Besitz verwandelt, und fttr das lebendige Andenken 
gerettet worden ist." 

„Frühere Zeiten hat man ganz vergessen; die Er- 
innerung haftet an dem letzten Glänze des Volkes und 
seinem Untergänge fest. In einigen grossen Liederkrei- 
sen wird er uns geschildert 

„Zuerst stellt sich uns Stephan Dusch an dar, 
wie man ihm wohl den Vorwurf gemacht hat, dass seine 

5* 
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Eiariebttiog grjtisser Statthalterschaften das UnglHek des 
Reiches geuvr^sen sei, so fioden wir iha hier in der 
Mitte einiger grosäen Geschlechter, mit denen er woUr 
bedächtig amzag^hen hat. Sie werden sogleich in dem 
Liebte dargestellt, das die folgende Entwickelang fqr^ 
dert; die Jug'o wiesen stolz und< heftig, die Meri- 
javcsevicseji idit Dämonea, mit der Wile im Bunde. 
Die letzten 4»ehien wir nnftiittetbar nach Duschan'.s 
Tpde sich der .böi^hstea Gewalt- bemäcbtigeii. Die 6^ 
schichte meldet, dass dies d^r Unfähigkeit 4efS'Scbwa-< 
eben Uro^eh' 'zazqschreibea' .war; Das Lied- stdlt; i^ 
als ein Kind ; von. 40 Tagen 4)ei seines Vaters Tode vor. 
Aber nicht allen aus jenem- Geseblecbte gefüllt die Ge- 
waltsamkeit. 'Ans eben demselben stammt 'der Held der 
Nation, Marto Kraljewit^ipb, dersich vor Niemand 
fiirchtet, ausser allein vor dem wahrhaftigen Gotte.* Die- 
ser spricht dem Vater und den Oheimen das Reich , ab, 
und gibt es dem, welchem es gebührt. 'Kann. man ei-f 
nen Helden glänzender einfuhren? Er. erwirbt dadurdi 
Fluch und . Segen , die sich beide erfüllen, und ^en, da- 
durch wird uns die weitere Entwickelung in der Ferne 
gezeigt*)." 

„Es ist ihm gedroht, dass er den Täfken dienen 
soll; ein zweiter Kreis, die Laparitza schildert uns, 
wie das Land in die Hände derselben geräth. Wie die 
G^s^hjfchte, so gedenkt auch das Gedicht des inneren 
Zwiespaltes und des Verrathes, der an diesem grössten 
Unglück ßcbnld war« Zugleich aber liegt ein schmerz- 
ticb^s Gei()lhJiMder UpTermßidlicbkeit dieses Ausganges 



*) Zd diesem ei%ien fireia würben' die Lieder bei Wuk Bd. 
IT» K. 5. 6w 8 ^-iifkj zu reebnen iein. 
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• 

vbifr dem Gedichte. Der tadelloseste, schönste nnd edel« 
ste der Hefdetf Lasars, Milosch, kündigt es an; dem 
König wird* es inirdt bimmlisebe Boten gemeidet , ond 
er entfahrt» sein' Volle vor der Schlacht; — nichts desto 
ikiiiider ivird die Tapferkeit der Streitet herrlich ge- 
Iffibnit und der Yerräther verflacht Röhrend wird der 
Tod der Gefalleneki begangen*)/^ 

,,Mar-ko<Ti^ar nieht jn der Schlacht^, es bleibt nns 
Terborgen,V(ßstMitb nicht; ; ihm ist ein dritter Kreis die- 
sem Lieder '«gexvidihec.^ Nicht wie ein 'Mensch, gleich 
den: übrigen- Helden,- sondern wnnderbaf* 'Wird er ge- 
schildert; er lebt 160 Jahre, eben''>so^ >iange reitet er 
sein Pferd, das^ er ans dem Becken mik< Wein tränkt, 
uns dem er selber trinkt; auf dem er sitzt ^ Drache auf 
Drachen; ihn kann k^iv Säbel und keine Keale tödten; 
der Wile, die ihm ded Gefährten zum Tode verwnn* 
äfft, setzt er anf seinem Thierc viele Lanzen hoch in die 
Lnft nach, Erreicht sie mit dem Kolben, nnd lässt sie 
nicht Ibs^'- ehe sie ihn nm ßnndesbruderscbaft ersucht, 
ihm Hälft In jed<»r Neth gelobt, <undiliBi deo Frennd 
geheilt bat«*)." 

'•'< ^„Nachdem die Sage dies^i Helden so wunderbar 
ausgerüstet hat , was liisst sie ihn vollbringen? — Er 
dienifc den Türken. Wir finAeo, dass er von' andern he» 



'» 



. •) Nr. 17'-21,:23, 24. Milosch blieb inmer sehr be- 
isahmt. Dnkas g«<|enkt dewelbeft historisch rübfil^* Bei den 
Bulgaren fand Ge flach 1578 sein Gedächtniss Muhen« A^ 
Cnrizeschiz 1530 über das Amselfeld reiste, hörte er so Yiel 
Ton ihm , däss er ihm eine eigne Erzählung widmet , ausführlich 
und erdichtet, in der wir die älteste Spur serbischer Poesie zu 
erkennen glauben. liinerarwm Megrayss etc, 1531- Bogen £. 

••) Wnk Danitza, 1826. 
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nachbarten Königen in demselben Apgenblick zn goW 
lesdienstlichen Festen eingeladen wird , als ihn der Sul- 
tan zam Krieg auffordert; seiner Lehbspflicht eingedenk, 
geht er in den Krieg*). Dabei lässt er sich'non nicht, 
wie Andere, angleiches Recht gefallen; er tödtet den 
Vezier, der seinem Falken den Flügel gebrochen, sammt 
dessen zwölf Begleitern; er rächt seines Vaters Tod an 
dem Mörder, dann tritt er wohl noch in Zemeswnth 
mit verkehrtem Pelz nud seinem Kolben in das Zelt des 
Sultans, der vor ihm erschrickt, zarückschreitet und ihn 
mit Worten und Gesdieoken zu begütigen sucht Allein 
wie dem sei, er dient In manigfaltigen Abenthenem 
wird es Uns wiederholt Bald ist es ein Mohr, der d^n 
Sultan Tribut and Tochter abzwingt; bald ein Albane- 
ser.^ dämonisch ausgerüstet, der ans seinem Thurme 
Schifffahrt, Pilgerschaft und die HerbeiHihning des 
Iribntes hemmt, — mit welchem Marko «inen Kampf 
besteben wUl. Er folgt den Heere bis nach Arabien« 
Es ist , als kAe die JfaüoQ in diesem Helden ihre ä« 
gene Oienstbarkeit in der ersten Zeit ihrer Unterwer- 
fung darstellen wollen/^ 

„Nach der ScUacbt von Kosowo sog das serbi- 
sche Heer, wie Tzarostawnik sagt, fast alle Jahre 
in die Kriege B^ijazeths; ans der Schlacht von An* 
cyra bat es der Sohn desselben, Soliman, mit den 
Resten der türkischen Macht fast allein gerettet, doch, 
wenn es dem Einen half, wie es denn zur Wiederher« 
Stellung der türkischen Grosse nnter Mnhamed L sehr 
viel beigetragen, so war es dem Andern nicht minder 
furchtbar; jener Soliman und Musa haben es erfah- 



*) Ungedincktes Lied, 
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reu» tAiieh die Nation war voll nnenneilslicber Ertft ; 
nngebrochen an Miiih; aber sie diente, Diess stellt sie 
an ihrem Helden dar, den sie mit allen Zügen der na- 
tionalen Gesinnang ansgeriistet, auf den sie Yielleicht 
«ach den Rohm alterer (lereen versammelt bat; das Er- 
eigniss, das ihre Uaterwednng zar Folge hatte, kannte 
sie, näher der Historie; den lange« Zastand vermag sie 
nnr mythisch zn vergegenwärtigen. Etliche dichten, wie 
der Unverwundbare endlich von Gott „dem alten Tod- 
ter,^' getodtet worden; ein Gedicht voll Einfalt nnd hin- 
reissenden Gefühls. Andere hoffen, er lebe noch; als 
Marko die erste Flinte gesehen, and ihre« ichere Wir- 
kung gewahr geworden, habe er sich in eine Höhle 
ins Waldgebirg taruckgesogeii, da hange sein Säbel, 
fresse sein Pferd Moos , und er sei eRtsiuilafen. Falle 
der Säbel nieder, und habe dae Pferd kein Moos mehr, 
so werde er erwachen nnd wiederkommen. 

Alle diese Sagen treten uns nicht in susammenhän- 
gender Aafeinanderfolge entgegen, sondern in Liedern, 
deren jedes seinen eigenen Mittelpunkt hat, die nie von 
4e« bewusstea Geist eines einzigen Poeten durchgebil- 
det ind vereinigt worden sind. Doch ist in Allen Ein 
Toti, Ein Sinn, eine einzige, zugleich poetische und 
TolksthQmliche Weltansicht, und die höhere Einheit der 
«Ugemeineo Fabel lässt sich, wie es scheint, nicht ver- 
kennen* Sie fasst dieser Nation die Erinnerung an 
ihre Grösse und an den Veriost ihrer Selbstständigkeit 
in lebendiger nnd immer neuer Ueberliefemng zu- 
sammen.'^ 

„Manches spätere Breigniss hat man in ähnlicher 
Weise angeschlossen. An die Thaten Hunyads, den 
die Serben als ihren Landsmann ansprechen, ist in 
einigen Liedern voU sinnreicher Mythe Erinnerung auf- 
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behalten* Die lltesten Räuber hat man nidit verges- 
sen; den Uskoken, in sofern sie wider die Türken 
gekämpft haben, denn von ihren Seefahrten finden wir 
nichts, sind einige Lieder gewidmet; bis zu den Siegen 
der Montenegriner hat das Lied die Historie beglei- 
tet; and es hat sich anch bei der letzten Erhebung des 
Volkes sofort bemächtigt^ — 



Der Menschenschlag Serbiens besitzt die Grand- 
karaktere slavischer Bildung sowohl in Gestalt als 
Phisionomie. Erstere kräftig, jedoch nie feist, und 
im Darchschnitte eher gross als klein; letztere ver* 
schlössen and nichts weniger als schön. "Ein 4Behr-s|Mt- 
zes als rondes Oberhaupt , kleiii im Verhältnisse zum 
übrigen Korper, schlichtes blondes Haar, niedere Stir- 
ne, blaaes Aoge, Torragende Backenknochen, ond die 
mittelmässige etwas eingedrückte Nase finden sich, wohl 
mit mancher Ansnahme, bei dem Bewohner des offenen 
Landes. In Serbien, als dem Centralpankte südlicher 
SlaTen , hat sich auch der Urstamm reiner und weniger 
entartet erhalten, als es bei den östlichen und südlichen 
Umwohnern der Fall ist, welche weniger ferne und ab« 
geschlossen vom Verkehr und Austausch mit fremden 
Völkerfamilien, mancher Verzweigung und Mengung aas- 
gesetzt sein mnssten. 

Mit Ausnahme weniger östlicher von Bulgaren 
bewohnter Strecken ist im sämmtlichen Fürstenthnme die 
serbische Zunge Giang und Gebe. Die gründlichen 
Erörterungen, welche uns ein Wnk und Schaffarik 
bezüglich dieser weichen biegmigsreicfaen Sprache gelie« 
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firt, bieten dem Sprachforscher die erschöpf e&dste Be« 
tehratig, fiker ihre Entwickelaogsgeschichte sowohl, als 
die spätere Scheidung in Sprache^ der Kirche und des 
Volkes ; über dii» versuchte Einigung dieser beiden Ele« 
ibente, und iendiieh all ihre einzelnen Yonfige und Ed- 
gentbooilicbkeiten* Sonach ist jede weitere Behandlung 
dieses Gegenstandes fiir uns »ibebrHch. geworden. 

Die Nationaltracht, sonderlich dei: Yoniehnien, 
hat viel mit jener der Orientalen gemein, wie auch ihre 
einzelnen Bestandtheile zumeist von ihm die Benennung 
entlehnte. Faltige weite Gewänder, Wolltuch und Gurt 
mn die Hüfte, sind bei Mann und Weib im Gebrauche« 
Schon hat znm Tfaieil der Städter manches fränkische 
Kleidungsstück angenommen, und wenn sich audi gegen 
idie Zweckmässigkeit derselben nichts einwenden läss^ 
fio stören sie doch nnbezweifelt das Gefällige des Ge- 
Bi^mmteindruckes. Verschieden ist sie bei der wohlha* 
benden nnd gemeinen Klasse. 

Die» des Landmannes besteht aus dem türkischen 
Käppcben'') nnd einem, an den Armen oft •gestickten 
jLeiuh^mde'*^), welches die breiten Hosen dei^ nämlichen 
Stoffes ^'^*) bis unter das Knie deckt. • Um die Mitte des 
Leibes wird ein^ mehr oder minder kostbarer häufig 
rother Shawlt) gewunden, den dann erst ein Leder- 
gnrt tt) nmschiiesst , welcher Messer und Pistolen , wie 
den zugleich als Feuerzange dienenden Ladstock ent- 



•) FesB. 
••) Ko<chn)ia. 
•••) Gatie. 
f ) Pojas. 
tt) Silaj. 
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hilu Hat der Mann seine Flinte*) zur Hand, wie 
diese bst immer der Fall ist, sobald er sein Haas rer- 
lässt, SD werden rückwärts an denselbem Gart noch zwei 
Patronentäschchen Yon Blech oder Silber geschnallt, und 
mne Fettbüchse zur Besorgung der WaflTea hiozagefngt. 
Als Fossbekleidnng dienen bante VVollsocken *^) bis zur 
Wade reichend, nnd einfache Bondschnhe **^) ans ro« 
hem nngegerbten Leder. 

Häufig wird, ober den Hemde ein leichtes gestraf- 
tes Westchen t) getragen, wdches die Bmst bis zom 
Halse ichliesst; überdiess bei raaher Witterung eine 
Jaeket) umgehangen, welche ans grobem brannen 
Tnche genäht, den Körper bis an die Bcäne umhällt 

Vormals pflegte man nach Türkenweise sich das 
Haupt glatt zu scheeren , doch ist dieser Brauch mit dar 
Eotfemnng der Moslems gänzlich abgekommen. Es he* 
steht sowohl hier, als in andern Theilen des alten II ly- 
riens die auffallende Sitte, dass junge Männer sowohl 
ledigen als verheiratheten Standes ihr Haar nnbeschnit- 
ten tragwi, um des schonen Vorrechtes zu gemessen, 
sich nach Gntditaken von jedem Mädchen dasselbe ord- 
nen zu lassen. Unter dieser Bedingung steht einem 
Junggesellen der Eintritt in jede Familie offen, ohne je 



*) Die Yon B r e 8 c i a bezogenen Gewehre werden L a z a r i n- 
kai, anderein demDorfe Popovicsi der Herzogoyina Da- 
mascartip verfertigte, Dschef^rdaren genannt. Die Laofe 
sind mit eingegrabenen und aasgelegten Schnörkeln geziert, die 
fchmalen herabgebogenen Schäfte aas MetaU geschliigeiu 

**) Csarape. 

•••) Opanke. 

t) Jelek. 

ff) Gonjatz. 
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einer Yenagnii^ der Eltern ansgetebt za seyn. Wäh* 
rend solchen Liebesdienstes oflPenbart er seine Wönsche, 
nnd eHkittet sich die Gonst, dass das Mädchen auch an* 
dere Male ihm willig diese Hülfe leiste. 

Zwischen Yereheiichten gilt das Tragen knger Haare 
als sicherer Beweis von Weibesliebe, denn sobald als 
die Genossin za diesem Geschäfte ihre Hand verweigert, 
ist der Mann verpflichtet sich dieses Schmuckes zu ent- 
ledigen« Doch wird diese Auszeichnung keineswegs zur 
Schan getragen, sondern der Begünstigte birgt das Sim- 
sons-Haar seiner Liebeskraft unter der Hülle des he* 
scheidenen Fess. 

Der Anzug des Weibes ist minder passend, ja 
eher unbehülflich zn nennen. Vor dem mit hellen Far- 
ben gestickten Hemde ist eine breite Schürze^) im Ge- 
brauche, die von rother Qod blauer Wolle gewebt, in 
lange Franzen eodend , bis zum Knöchel reicht. Eine 
Schärpe , gleich jener des Mannes , befestiget sie unter 
den Hfiften nnd wird eben so mm Theile von einem 
6nrt bedeckt, der ans breiten WoUbändern gebildet mit 
einer unförmlichen Metallschliesse endet. Uiber all die* 
sea kömmt dann ein weisstuchenes bunt ausgestattetes 
Oberkleid **) gezogen , welches fast die Erde berührt, 
nnd vorne weit offen getragen wird. Das Haupthaar 
fallt bei Mädchen in Flechten über den Rücken herab, 
nnd ist mit allerhand Schmuck und Müuzen aufs Beste 
herausgeputzt Im ersten Jahre der Verheiratbnug sind 
sie zur Bezeichnung ihres Standes zum Tragen einer 
Krone verpflichtet, die^ans künstlichen Blumen und Flit- 



*) Pregacta. 
*•) Zoban. 
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tern gearbeitet, meistens Ton einer ganz anstSndigien 
Grösse ist. Länger Verehelichte schlingen das Haar 
entweder am den Rand des anch mn ihnen gebranch«- 
ten Fess , oder -sie decken es mit einem weissen Tudie, 
dessen Zipfel ganz lose niederhangen. 

Höchst eigenihümlich jedoch ist der Eopfpntz bul- 
garischer Frauen. Ihn bildet eine fest anliegende 
Kappe von aneinander, gehefteten Silberparas , welche 
sich am Hinterhaupte zu eiuem, den halben Rücken dek- 
kenden, runden Schurze verlängert. Am Rande dessel- 
ben gewahrt man die vorstehenden Enden der küustlich 
hineingefügten Haarlocken, und um das Kinn wird die- 
ser amazonengleiche Helmschmnck mittelst eines Schup- 
peubandes von ähnlicher Arbeit befestigt. Selbst die 
Tracht ihrer Männer unterscheidet sich von jener der 
Serben durch den Vorzug dunkler Farben, und die in 
keiner Zeit des Jahres abgelegte Schaffellmütze. 

Im Anzüge des Wohlhabenden herrscht nicht 
unbedeutender Aufwand durch eine Unzahl von CJiber- 
kleidem, welche nach Form und Beschaffenheit die ver- 
schiedensten Namen fuhren. 

Der Brustlatz wird nach Maasgabe gewisser Ab- 
weichungen Jelek oder Dschamadan genannt; dar- 
auf folgt ein Rock , welcher entweder nur ans Knie *) 
oder bis zum Knöchel**) reicht; beide mit Armen, de- 
reu untere Hälfte bei dem Ersteren oft aufgeschlitzt ist. 
Uiber diese zieht man daun ein kurzes Wams ohne 



*) Dolama. 

**) Dugacska Anteria» 
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Arme^) oder ein Pelzchen *^); endlich ober diess Al- 
les den zuweilen reich verbrämten Tocfakaftan**^), der 
Bi der Regel nur ausser dem Hanse dient. Schal- 
yare sind weite faltige Beinkleider, wekhe ober iet 
Wade schliessen; Poture jene, die unter dem Kniee 
sich verengen, gleich Kamaschen den (Jnterfuss kleiden, 
und mit rückwärts angebrachten Häckchen zusammenge- 
halten werden. Die meisten dieser Gewänder sind theils 
mit farbigen, tbeils Gold- und Siberschnfiren besetzt 
Als Kopfbedeckung dienet dann entweder das grosse 
Fesst) oder eine halbrunde dunkle Mütze mit Sammt- 
streifeu benäht. 

Begibt sich der Serbe auf den Weg, so vertauscht 
er die gewöhnlichen Schuhe mit hohen Reiterstriimpfen^ 
welche über die niederen Tschismeu herabgeklappt^ 
seinen Fuss vor dem Drucke des Bügels schlitzen. Im 
Rücken des hoben Türkensattels wird eine Decke ff) 
oder ein weiter Mantel (bei Kapitänen oderKnesen ratk 
hochrother Farbe) befestiget, unter welchem zwei her- 
abhängende Reisetaschen fff) die Bedürfnisse des Rei- 
tet« «nth^lteo. Nie aber vergisst er ans langer Gewohit« 
heit die unentbehrliche Trinkschale, da nodh vor wenig 
Jahren theure Gläser eine Seltenheit waren. 

Zu sehr überladen ist in mancher Beziehnng die 
Tracht der Frauen, als dass mau sie geschmackvoll 



•) Fermene. 

••) Csmcse. 

***) Binisch oder Dschube, 

f ) Nizamiki Fess. 

tt) KjUm. 

ttt) Bisage. 
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nennen konnte« Mit Reihen von Goldstücken, PerV« 
schnüren nnd werthyoUen Steinen pnmket das weisse 
oder hochrothe Fess, dessen gewichtige GoMqoaste (Ve 
yerhilllte Sehalter berührt Vereint mit den donklea 
Haarflechten wird ein Seidentnch*) am den Kopf ge- 
schlungen. Werthvolle Münxen in Unzahl sieht man am 
Hals und Basen verseh wendet; sie sind nnter dem Na« 
men Gjerdan, ein Haaptbestandtheil jedes Brautschat- 
ases, and haben gar oft sehr bedeutende Sammen an 
Werth. Von geblümtem VVoIIxeuge oder auch wohl gold- 
gestickte« Seidenstoff ist das lange Unterkleid **); von 
Sammt in hellen Farben, dagegen ein za den Hüften 
reichendes Pelzcben mit Halbärmeln***), oder der reich 
mit Gold verschnürte armlose Kaftao f) , welcher über 
jenem getragen wird. 

Ein wesentlicher Bestandtheil des Putzes ist ein 
goldgesticktes Nastuch ff), länglich von Form, das nicht 
selten als ein Liebespfand vergangener Zeit hoch nnd 
werth gehalten wird. 

Der Gebrauch von Pantoffeln ttt) macht den 6«:^ 
der Schönen des Landes missfallig und scUeppend, be- 
utst dagegen den wenig gekannten Yortbeil, im Noth* 
falle als Worfgeschoss zu dienen , . wie ich diess von 
mancher erzürnten Mutier mit seltener Geschicklichkeit 
benützt sah. 



*) Schamia. 

*") Anteria. 

•••) Kmtko Ciurcae. 

f) Dschuhe. 

++) Mamma. 

ttt) Papacie. 
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Im Allfpeneinen ist jene weiiiSafige pronkend^ 
Tracht bei einem regen tbatigen Leben ein lästiges 
Hioilerniss, nnd gleichwie in noserer berechnenden Zeit 
das Nützliche dem Schonen allenthalben den Vorsprang 
abgewinnt, wird auch des Volkes Fortschritt in der Zu» 
knnft nicht ohne Einflnss anf sie bleiben. 

Die Nahrnng des Serben ist gesund nnd kräftig, 
doch zugleich so erregend und reizend, dass sie nor 
dem gnt beschaffenen Körper gedeihlich werden kansu 
Bei den meisten der Gerichte findet man Gewürze, Sab 
nnd Fett in reichlichem Masse verwendet, ond daher 
mögen denn aach die herrschenden Hautansschläge nnd 
Geschwüre rühren, denen dieses Volk so allgemein un- 
terworfen ist. 

Des Landmannes gemächliche Verhältnisse bieten 
ihm einen Uiberfiuss an Lebensmitteln , wie sich dessen 
die erwerbende Klasse wohl weniger Länder zu rüh- 
UMn rennag. Einfach sind die alltäglichen Mahlzeiten, 
nnd bestehen gewöhnlich ans einer gekochten Hülsen* 
fracht, frischen Zwiebeln*), Eiern nnd Käse, nebst der 
nie fehlenden Sljivoviza. Brot backt man entweder ans 
Weizen- oder Maismehl. Pogacsa wird das erstere 
genannt, und besteht in ganz flachen ungesäuerten Lai- 
ben; dag letztere aber heisst Pro ja. Die Bereitung 
beider geschieht im Augenblicke des Bedarfs mittelst 
zweier runder Blechschösseln , welche, wenn man den 
Teig hineinffeihan , mit Kohlenglut bedeckt werden, 
* In Ermangelffig solcher Schüsseln wird der Teig mit- 
telst heisser Asche gar gemacht. 

An Festtagen dagegen, oder zur Ehre anwesender 
Gäste, liefert das Haus Gerichte der verschiedensten 

•) Lnk. 
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'Art, von denen manche TieDeiclit selbst 4en ^Gaaii eines 
Feinschmeckers zu befriedigen im Stande "wären. Nebst 
verschiedenen Geflügel erscheint da Schaf • und Schwein* 
fleisch in mannigfaltiger Zübereitong. Selteb fehlt ein 
ganz gebratenes Lamm, dessen Kopf fair eiöei Lecker- 
bissen gilt. Sehr gesehätzte Schüsseln -sind überdtess 
Bnngar*), Jiavka*^), Fitta**^)i IJschtizzi+) 
imd Zigwaraft). Sauere Schafmilch ist der gewöh»- 
liehe Nachtisch. An gutem Landwein gebricht es öbri* 
gens in keiner Wirthschaft 

Es dürfte für einzelne Leser dieses Berichtes von 
Interesse seyn, über die Art und Behandlung der in 
Serbien herrschenden Krankheiten* hier etwas bemerkt 
zu finden, und darum will ich kurz der Erfahrungen er- 
wähnen, welche der mich begleitende Apotheker Schwab 
in dieser Beziehiiug gesammelt. 

Die am häufigsten vorkommenden Uibel sind Wecfc^ 
ffel- und gelbe-Fieber, Diarrhöen, Syphilis 
Und S k rb u t. Der Grund d^ Ei*steren scheint haopt- 
tächlieh in dem Genosse des dichten Blt>te8, in noch 



*) Eine dichte- 8 qppe von WeizkÖrnern und Stücken gesal« 
zenen Fleisches in Schweinfett gedünstet. 

**) Kleingeschnittener Mehlt(»g yon gleicher ZnbeBeitimg* • 

***) Ein Kuchen ans dannen Teigblättern j^backen , deren 
einzelne Lagen mit Sahne oder Käse and Kräinirn gefüllt sind^ 
Sein Durchmesser ist oft über i Elle , seine Dicke die eimi^ 
Fingers. " .... 

f ) Eine Art Krapfen in Schweinfett gebacken, manchmal out 
Reis und Korinthen' gefuHt. ' 

ff) Einer Polenta yergleichbar, die mit Zwiebeln oncTSahne 
gedünstet wird. ..^.11 
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warmen Zustande, ^ne auch der alliafetten Nahrong tu. 
liegen. Uibermässige Dosen BranntTvein werden vom 
gemeinen Manne dagegen angewendet, welches dann 
theils Leberleiden, theiis auch den Uibergang in gelbe 
Fieber zu Folge bat. Die beiden letzten Krankheiten 
wurden erst vor wenig Jahren aus der Wallachei auf 
diesen Boden verpflanzt. Sie äussern sich, durch Schmer- 
zen in den Knochen und Bildung von Beulen namen^ 
lieh an den Füssen. Dagegen werden zum innerlichen^ 
Gebrauche Antimonialpräparate verordnet, äasseiiich Kalki- 
wasser und Aqua fagadenika angewendet 

Als im Jahre 1817 in manchen Grenzorten die Pest 
auftrat, suchte man vor allen am kranken Körper Tran- 
spiration hervorzubringen. Durch löffelweises Reichen 
^lumJffias&er wurde dieselbe durch 24 Stunden unterhal- 
ioi, und nua traten.am ganzen Leibe eitergefülhe Blat- 
tern hervor, die mittelst wollener Tücher abgerissen 
•Wiafden. Die Mate befeuchtete man mit Oehl und rei* 
nigte sie durch öfteres Waschen mit Essig. Später 
ward ein Brei darauf gestrichen, zu dem man Kaviar, 
Sardellen und Zwiebeln wohl gestossen mengte , und 
ihm mit Hülfe von Essig die nötfaige Flüssigkeit gab. 
Der Kranke . musste überdiess diese Reizmittel im gas* 
zen Zustande gemessen, und es wurde ihm von Zeit zn 
Zeit friscbes Oehl ziun Tranke gereicht. • 

* ' * 

Wenn es zur Behandlung innerer Krankheiten dem 
Lande an verständigen Männern fehlt, so haben die Er- 
fahrungen während der langen Kriege viele der Land* 
leute zu trefflichen Wundärzten gebildet, welche sO; 
fort die wohlthätige Kunst mit den glücklichsten Erfol- 
gen üben. Jedenfalls sollten Reisende diesem Faches,' 
welche SerUra einst betrete», die Mühe nicht scboieb^ 
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ihre Aurmerksamkeit auch auf die BeschiffeBheit jemi 
BehaDdloDgen so richteo. 



AngvfaöreQd einer Nation , deren erste Erw^fa«- 
quellen in Viebzacht und Ackerban bestehen, isl 4er 
Serbe vorzagsweise anf die Bevölkerung des ofiFeaea 
Landes angewiesen, nnd die \trenigen Orte, weldieA 
man den Namen Ton Städten tatfaeilt, sind noa oadi 
der Entfernung der nur sie bewohnenden Moslenns anf 
eine geringe Zahl von Handels- und Gewerbslenten une 
der einzelnen, an sie gefesselten Beamten beschränkt 

Man sieht in ihnen weniger den Zweck eines ge> 
selligen Vereinlebens beriicksichttgt , ww diess «n 
einen gewissen Mittelpunkt sich gerne zn samneln pflegt^ 
sondern es waren die Bedingungen eines bequemen Mark* 
tes, welche bei ihrer späteren Vergrossemng mr all«* 
nigen Richtschnar dienten , nnd so eitstanden an d«, 
durch sie führenden Landstrasse allmälig jene labges 
Reihen von Kramladen, wo Verkäufer an Verkänfer 
dem Bedarfe des Landmanns wie des Reisenden am an- 
gemessensten seine Waare anzubieten vermocbte. Das 
willkührliche Verfahren seiner türkischen Herren bewog 
ihn, hinter diesen unansehnlichen Holzbuden die Be- 
hausung seiner Familie zu bergen, und sich auf diese 
Art ihren überlästigen Besuchen entziehend, durfte er 
in denselben die Früchte seines Fleisses in einer, sonst 
wohl gefahrlichen Behaglichkeit, geniessen. 

Eben diese Aengstlichkeit veranlasste auch .die Ein* 
ridblnng, dass man xnm möglichen Schntie vor Uiber* 
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fiHen, den WohDungen di^peke Aoftgäoge sa ver- 
schaffen snchte. 

Die Bauart dieser im Durchschnitt stockhahen Ge> 
haade ist nngekiinstelt and nichts weniger als kostspie» 
lig. Ein Gerippe Yon Balken dient den schmalen Stein* 
oder Lehmwänden als genügender Haltpnnkt, and lose 
anfeinander liegende Hohlziegeln werden zar flachen Be- 
dachung verwendet 

An die ungedeckte Treppe stösst ein Yorsaal, des- 
sen eine Seite häufig der freien Luft sich öffnet. Hier 
sieht man allerlei Waffen und den ganzen Reitschmuck 
der Männer an den Wänden zierlich geordnet. Er ist 
der gewöhnliche Aufenthaltsort sämmtlicber Hausgenos 
Ben, und wird in den Sommermonaten selbst zur Schlaf- 
stelle benutzt Das zum Empfange der Gäste bestimmte 
Gemach enthält das Bildniss des Schutzheiligen, mit der 
znweilen brennenden Lampe, die gewöhnlichen Divans, 
Spiegel und Bilder, wie manches andere Schaugeräthe. 
Dann findet man noch ein Wohnzimmer zur Benützung 
für die Frauen, und endlich die Küche, wo einWandka- 
min die Stelle des Feuerheerdes vertritt. Der Gebrauch 
von Oefen wird zwar selten angetroffen, doch hat man 
schon ihren Werth zu schätzen gelernt 

In mancher dieser Städte sind Badhäuser vorhan- 
den, welche der Anwesenheit der Osmanen ihr Dasein 
verdanken. Für Sicherheitbei Nacht sorgen strei- 
fende MiKtzposten, und jeder zu dieser Zeit auf der 
Strasse Befindliche ist zum Tragen eines Lichtes ver- 
pflichtet 

Von ganz anderer Beschaffenheit sind wie natürlich 
die Dorf er des Landes. Hier trifft man einzelne Ge- 
höfte von ihren Gärten und Aeckem umschlossen, wo* 
durch denn manche Ortschaft sich über hedevtende Strec^ 
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^ea aasdehnt. Doch ist der Farst bemühet) iie«e Aii< 
lagen oach der Art voo Oesterreichs MilitSrkoIobien 
regeln, und es soft bereits der Mac svabezirk mehrere 
derlei Orte zählen. 

Ohne Vergleich einfacher als der Hänsba;! des 
Städters ist ieucr des Landmannes. Ohne. Kosten. Ver- 
sieht ihn der nähe Wald mit dem nöthigen Holze ; von 
Lehm, werden die Mauern aafgerührt , Schilf, Heu oder 
Baiuribast als Oecke verwendet. Die gewobniicheü Hüt- 
ten epthiilten einen einzigen Wöhbraum, der zugleich 
zur Aufbewahrung aller Vorräthe. dient". Der Rauch des 

• ••.II I ; r • •' ■ ( • 

Kochfeuers,' dem klafterlange Stamme Naihrung geben, 
entweicht durch einen breiten hölzernen Schlott^ welcher 
zugleich Wind und Regen den Zugang Öffnet. .Thure 
und Laden bestehen aus luftig zusammengerügten Bret- 
tern, und Fensterrahmen werden aus Mangel an Glas 
mit Papierbogen bespannt. Jede Art von Schloss sieht 
man für überflüssig an, da ein Diebstahl unter die gar 
seltenen Dinge gehört. 

Besteht eine Familie aus zahlreichen Gliedern, so 
sind die Hütte/ai derselben, innerhalb eines ■ Geheges 
vereint. 

Das Familienleben dieser Menschen ist .ao an- 
sprechend und achtenswerth zugleich, dass man 4a8 
Wahre der Behauptung „vorschreitende Geistes» 
bi'ldung verstecke Herz und Gemüth^' nirgend 
mehr bestätigt fühlt, als wahrend des Yerweilens nt 
dem häuslichen Kreise des Serben. Patriarchalisqhe 
Sitte i$t hier in voller Kraft aufrecht Vater and Kin- 
der leben -gemeinsam an einem Heerde, und gross ist 
4er. Jammer um den sich lossagenden Bruder und Sohn. 

Das Uwipt der Fjiiiiilie, Starjeschina genanut, 
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sei es Vater oder £jruder ^) sorgt fiir das Beste seinelr 
Aogebörigen und vei^tritt sie jo aliea Fällen. £r ord- 
net und vertheilt die Arbeit, and eia eisern Gesetz sind 
s^iiie Befehle. 

AUe Geschäfte ausser dem Hanse, die der Betrieb 
der Wirthschaft erheischt, liegen im Durchschnitte dem 
Bfaiine ob, während die Fran alle Bedürfnisse im In. 
neren d^selben zu tragen hat» Sie fertiget die Be-* 
standtheile des Anzuges ans eigenhändig, gewebten Stof- 
fen, vmi in der Wahl der Farben sowohl, als der Ver- 
zierung mnss man nicht selten ihrem Geschmacke volle 
Gerechtigkeit wiederfahren lassen. So sind die bunten 
Socken und Handschuhe, welche die Bewohnerinnen der 
Schumadia aus selbstgefärbter Schafwolle erzeugen,' 
Ton gefälligem Ansehen und vorzäglicher Giite; nicht 
minder geschätzt werden die Stick- und Schnür- Ar- 
beiten der im Osten der Morava gelegenen Land- 
schaften. 

Zur schwarzen Farbe wird vorerst Wallnussrinde 
und später jene der Esche mit Eisenschlacken verwen- 
det« Gelb durch Ala&nwasser und Besenstrauch *^) er- 
zeugt, welchen bieiden zur Hervorbringung von Dunkel- 
gelb uOch die Riu<te Rdzian *^^) zugesetzt wird. 

Tiefwurzelude Sitte des Osten versagt diesen Frauen 
die metsten der ihnen gebührenden Rechte , und in stil«« 
ler Unterwürfigk^t sind sie die ersten Dienerinnen ihrer 
Männer, ja selbst jedem Fremden unterthan. Betritt 



*) Bei dieser Wahl wird weniger das Aker als geistige Ulber**' 
• legenheit betücksichtigt. 

**) Spartium scoparium* 

♦ •••) MUnta htimu.. 
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ein solcher die Schwelle des Haoses, so nShern sie sich 
ehrerbietig and küssen seine Hand^ vor nicht gar lan« 
ger Zeit waren sie sogar verpflichtet, ihm die Pisse n 
baden, doch nun beschränkt sich dieser Brauch Mos arf 
das Darreichen des Waschwassers bevor er sich zur Ta- 
fel setzt* An dieser selbst Theit zu Bebmen, ist ihnai 
keineswegs gestattet, sondern gewärtig des Befehls ihres 
Gebieters, reichen sie den Anwesenden Speis uimI Trank 
mit eigener Hand. 

Im Allgemeinen ist ihr Benehmen sehen nnd zn- 
rOckhaltend, nnd eine angeborne Häuslichkeit, wie der 
unermüdliche Fleiss lässt jede fremdartige Zerstreuung 
für sie ohne Reiz. 

Die allgemein übliche Essenszeit ist die zehnte Stande 
des Morgens, von welcher Sitte selbst im Haushalte des 
Forsten keine Ausnahme gemacht wird. Bei Sonnen* 
Untergang folgt dann erst das AbendmaL 

Um einen spannhohen runden Tisch — Sofra — 
setzt man sich nach Tarkenweise auf die ansgebreiteten 
Matten; ein schmales Baumwolltuch wird in seiner gan- 
zen Länge rundum, über die Kniee der Gäste gebrn^ 
tet, daiin folgt das Waschen der Hände nnd ein laat- 
gesprochenes knrzes Gebet Erst nach dem Ansbringeo 
wiederholter Gesundheiten, die in sehr breitschweifiger 
Art bei jedem frischen Trünke sich erneuem, wird zu 
dem Werke selbst geschritten. Schon findet 4er Fremde 
zumeist Messer und Gabel zur Benutzung; alltäglich 
wird jedoch nur ein hölzerner Löffel gebraucht. Die 
Gewphnheit des Orientalen, sich zum Genosse der Spei- 
sen der blossen Hand zu bedienen,, wird für den An« 
wesenden nicht im Geringsten störend, denn bei der 
Massigkeit dieses Volkes nimmt man nie jene ekelhafte 
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ifast and Gier wahr, die nicht selten nnsereA niederen 
Klassen eigentbümlich ist, 

Gut es den Abschiedstnink eines der Gäste, so 
fillt derselbe seine eigene Trinkscbale bis znm Rande 
mit Zucker und Wein, nnd reicht sie jedesmal mit ei» 
Dem frischen Baomzweige asfgertthrt, jeglichem der 
RSckbleibenden mit einem passenden Worte znm Trünke. 
Sie nicht bis anf den Grmd za leeren, würde anter Ser* 
heu for Beteidigung angesehen« Der Scheidende dröckt 
dana den Brnderkoss aaf eines Jeden Wange, und 
wenn er schon längst das Haus verlassen, hört man 
noch seine Freodenschüsse durch den Waid herüber« 
schallen. 

Freundschaft and Geschwisterliebe haben im 
Innern dieser Slaven so tiefe Wurzel geschlagen, wie 
diess nur aus dem Wesen ihres Stammkarakters und 
einem, ror erniedrigendem Drucke sich möglichst ab- 
schliessenden Familienleben hervorzugehen vermochte. 
Die erstere sehen wir in dem geheiligten Bande der 
Yerbrttderang *) sich anf die dentsamste Weise entwic« 



*) Die Bundesbrüder. 

Ab ZmU nun wieder heim begehrte, 
Hilt der I?an ihn zarück am Aermel, 
Sagte: „Last uns zu den Popen gehen, 
Das8 wir beide Bandeabruder werden« 
Und sie gingen darauf zum Popen 
Dieser las die heiligen Gebethe; 
Nahmen auch das Abendmal zusammen , 
Schwuren Bruder bis zum Tod zu bleiben. 



Gerhard. 
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kein. ,,Kflni^Iicfae EinsegnaDg: ist zwar hierbei in dem 
eigentlichen Serbien nicht gebräucblicfa, aber in der 
That verbindet man sich im Namen des St. Johannes 
ZQ 'wechselseitiger Treae und Hülfe für das ganze Le- 
ben. Man meint am sichersten den za wählen, d^n 
man etwa geträumt hat, in irgend einer Noih um Hälfe 
gebeten zu haben. Die Verbundenen jienuin sich Brü- 
der in Gott, WahU)rttder, Pobratinle. liiiAltor- 
schowa und Negotie pflegt man am zw^ten Montag 
nach Ostern des Morgens den Rasen auf den Gräbern 
zu erneuern; hierauf kommen Nachmittag die jungen 
Leute zusammen und flechtea grüne Kränze. Je zwei 
Jünglinge und Mädchen mit einander, Terbinde» 
sich däun, indem sie sich durch, diese Kränze küs- 
sen, und sie zuletzt tauschen. Jedoch gilt ihre Ver- 
bindung, denn noch sind sie jung, nur bis auf das 
nächste Jahr; alsdann kommen sie wieder, and wenn 
sie einander kennen gelernt haben, so erneuern sie oder 
wechseln dieselbe. Diess ist ein Bild der Einzelnen, 
frei z'wischen Mensch und Mensch allein, dem Greschwi- 
sterlichen nachgebildet.^^ *) 

Hier nun, dem Letzteren, begegnen wir einer zar« 
ten sinnigen Liebe , die das eigene Selbst verleugnend, 
ihr Glück in dem Wohle des Anderen fiudet. „So 
wahr mein Bruder lebe!'^ ist der heiligste Schwur 
einer Serbin. Wer sachte wohl bei einem Volke rauher 
Sitte eine ähnliche Vergeistignng des Gefühls! Wollen 
wir je den Menschen beurtheilen , als Einzelnen , als 
Nation, so mögen wir in den Kreis seiner Kinder tre- 
ten , und , wo Liebe wohnt und gegenseitige Achtang 



*) Rankes Serbisclie Revolation S. 20. 
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dort nag wohl gein Werth am bodigten befandeii 
werden. — 

Bei Betrachtung des gesellschaftlicheii Le- 
bens glaobe ich erwähnen zo müssen, dass sich die 
Bewohner des Fürstenthams nur in die Klasse der 
Grundbesitzer und Bürger tbeilen, nachdem der 
einst zahlreiche Adel in der Kossover Schlacht, nn* 
ter Knes Lazar gänzlich aafgerieben ward. 

Wir sehen in Serbien den Bauer als den ersten 
Stand beachtet; doch macht die einen Jeden gleichtref- 
fende Nothwendigkeit von Beschäftigang und Arbeit 
den gewöhnlichen Unterschied zwischen Städter und 
Landmann wenig bemerkbar, und bewirkt mit der fast 
übereinstimmenden Sitte und Denkweise das Ver- 
schmelzen beider Elemente zu einem und demselben 
Ganzen. 

Der heitere Karakter des Serben gefallt sich im 
lebhaften Verkehr mit seinen Genossen, und benützt 
darum gerne jede Gelegenheit froh nnd lastig zu leben. 

Zahllose Feiertage, und nicht weniger Fami- 
lienfeste bieten' ihm dergleichen in Menge dar, wo- 
bei dann Tanz und Musik nie fehlen darf. Kolo 
nnd Momacska*) Igra sind die Namen dtr belieb- 
testen derselben. Bei dem ersteren bilden Mädchen 
nnd Bursche, sich wechselseitig am Gürtel fassend, ei- 
nen Kreis, welcher sich dann im Viervierteltakte mit 
zwei langen Schritten vorwärts, mit drei kurzen rück- 
wärts bewegt. ^ Von ihm ist die M^iimoska nur dadurch 
nnterschieden , dass man an der SteHe der Schritte im 



•) Ton Momac, der Barsche« 

6 



gchnellsten Tempo auf den Fersen hfipft In der Tan« 
icr Mitte befindet sich der Pfeiter — Svivacs — 
oder Sackbläser — Gadijar — , dessen Spiel xnwei« 
len von den abwechselnden Choren der Mädchen nnd 
Jungen begleitet wird« 

Nebst der Hirtenflöte — Svirala -^ nnd dem 
Dadelsack — Gaite — , findet man noch Tambn- 
ra*), nnd die schon bekannte Gusle im Lande all- 
gemein verbreitet. 

Der Serbe übt häofig seinen Körper mit Itingen, 
Lauf und Sprung, doch hat er sich auch für Terschie* 
dene Zeiten des Jahres Spiele geschafiPen, nnter wel- 
chen sich das Halmspiel*^) — -Yatanje slamke-^ 



*) Eme Art Laute mit 4 MetaUsaiten bespannt. 

**) Lass uns greifen an den Halm 
Zarten, zartesten! 
Dass wir sehen, welches Paar» 
Welches Paar sich küsst« 

Greifet an den zarten Halm, 
Zarten, zartesten! 
Dass wir sehen, wem das CX&xk 
FrenndUch lachen wird« 

Dem was Altes, dem was Junges 
Wie das Gluck es schenkt! 
Sefs was Altes, sei^s was Junges, 
Küssen werd* ich*s doch. 

Die sich gar nicht küssen woUeu, 
Die erschlage Gott! 
Todte sie die heilige 
Paraskeria! 
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besonderer Gunst erfreat. Es scUiesst nämUch einer 
der Jangen so viel Halme in seine Hand, als eben 
Schttitterpaare vorhanden sind» Die beiden Parteien 
ergreifen nnn die entgegengesetzten Enden der einzel« 
nen Halme, nnd stimmen eine Weise an, nach deren 
Schiasse die zafallig Vereinten sich jauchzend nmar« 
men nnd kässen« 



Thne nnii dich auf, o Hand! 
Halte länger nicht! 
Die an einen Halm gefiuist, 
Diese kwen sich/ 

• Gerhards Wila HI. 2&. 
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Üis war unter der Regierung des Kaisers Heraklias, 
dass in den südlichen Donau -Gegenden die Cbri- 
stuslehre Eingang fand. Zu wiederholten Malen 
ton dem alten Glauben verdrängt, gewann sie am Ende 
die Oberhand, und wurde die Religion des gesammten 
Volkes. 

Mit der übrigen nicht unirten griechischen Kirche 
Tom römischen 'Stuhle getrennt, blieb es unter allen 
Stürmen seiner Lehre treu, und musste es sich gefal- 
len lassen, dass griechische von Stambul gesandte Bi« 
schüfe, selten der Landessprache mächtig, in der Tbat 
mehr den Türken als den Serben gewogen, die Kro- 
nen ihrer verzagten Despoten durch lange Jahre tru- 
gen* Erst mit dem Abzüge der Moslems verliessen 
auch sie den Schauplatz ihrer niedrigen Habsucht, und 
nun erst erhielt Serbien in deA klugen Peter Ivano- 
vics einen geistlichen Fürsten seines eigenen Stammes, 

Er ward von Mi losch zum Metropoliten ernannt 
und ihm zugleich 3 Erzbischöfe von Csacsak, Scha* 
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bats und Poxarevatz, (letzterer mit dem Sitz im Klo- 
ster Gornjak), nnter^^eordoet. 

Von der grossen Zahl Toa Klöstern, welehe die 
alten Caren*) im Lande erbaat, entging ein nambafterer 
Theii den Yerwüstangen der Osmanen, als diess in an* 
dern christlichen Turkenprovinzen der Fall war* 

Man findet in manchem Sammlangen geschrie- 
bener Bncher, die zum genügenden Beweise die- 
nen, dass der Klerus dieses Landes vormals auf einer 
Stufe von Bildung stand, die wir jetzt bei den sie be- 
wohnenden Mönchen umsonst aufsuchen würden. Docb 
zählen sie nichtsdestoweniger unter sich manchen tüch- 
tigen Mann, der noch bis jetzt an den Wunden sieche^ 
die ihm der letzte Kampf geschlagen. 

Ihr Wissen beschränkt sich meistentheik auf Be* 
jifitzung des Rituals und Psalters, uHd sonach ist 
jede von ihnen ausgehende Anregung höherer Religio^ 
sität ausser dem Bereiche ihres Vermögens. Darum 
kann auch ihr Einfluss auf das Volk im Allgemeinen 
nicht erheblich sein. 

Mönche stehen hier zu Lande in grosserem Anse- 
hen, als die in den Gemeinden sich aufhaltenden Po- 
pen. Aus der Hand dieser Ersteren empfängt der 
Serbe am liebsten das österliche Abendmahl^ und der 
Kranke glaubt in ihrem Segen Heilung seiner Leiden 
zä finden. 

Die Mittel ihres Unterhalts gewinnen sie theils 
durch Anbau des Bodens, theils beziehen sie auch 
dauernd bemessene, oder zufällige Gebühren, 



**) Von IJrosck MiUtin. sollen an 40Naina8tin gegnin- 
det worden sein. 
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Die ersteren werden von den ihrem Sprengel xnge- 
viesenen Gemeinden in der Art geleistet, dass jede m* 
zelne Familie jährlich 12 Ocken Getreides beizusteaeni 
bemflssigt ist Die zweiten sind der Entgeld f&r ein- 
zelne kirchliche Handlungen, deren Abstattang seltener 
in Geld, als in verschiedenen Bestandtheilen der Klei- 
dung, z. B. Schuhen oder Strumpfen geschieht. Jedoch 
gemessen in neuester Zeit die Mönche einiger Klöster 
auch jährliche Besoldungen aus dem Staatsschatze, wel- 
cher Massregel in der Folge eine allgemeine Ausdeh- 
nung zu geben in der Absicht des Fürsten liegt. 

Diberdiess besteht der Crebrauch, dass irgend ein 
Mönch oder Pope am ersten Tage jeden Monats von 
Hans zu Haus geht, um Schwelle und Wände desselben 
mit Weihwasser zu besprengen. Zugleich tritt er an 
jeden der Anwesenden mit einem Rauchfasse, über wel- 
ches geneigt, ein Kreuz geschlagen wird. Für diesen 
hochgeschätzten Dienst wird ihm ein Almosen in grös- 
serem oder geringerem Betrage gereicht* 

Die in ihren Bezügen gleich gehaltenen Weltpri e- 
st er haben das Recht sich zu verheirathen, jedoch muss 
solches vor dem Empfange der Weihe geschehen. 

Die Bekleidung der Geistlichkeit besteht in ei- 
nem langen Talare von schwarzer oder blauer Farbe, 
nnd einem dunkeln, oben sich erweiternden Kaipak. 
Bei kirchlichen Handlungen wird eine über das Knie 
reichende Albe*) angelegt, welche durch den mit einem 
Schlosse versehenen Gürtel um die Hüfte zusammenge- 
faltet ist. An der Hand werden golddurchwirkte Am* 



•) Ofwr. 
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bänder*) geiragep, und die viel vermögende Stola**) 
hängt breiter, als jene der katholischen Priester vom 
Halse herab. Als Oberkleid dient ein vorne verkürztes 
Plavial***), aber "welches der Despot oder Bischof das 
Velomf) noch am den Kragen schlingt. Statt der In- 
fai ist bei Letzteren eine vergoldete porpargefatterte 
Krone, Mitra genannt, im Gebrauche. 

Die Erfordernisse zar Weibe sind das er- 
reichte Mannesalter nnd nebst einiger Kenntniss des Le- 
sens und Schreibens, die erworbene Fertigkeit in den 
gebranchlichen Ceremonien. Die Consecration selbst 
vrnrde vormals unter den griechischen Bischöfen nm ei- 
nen gewissen Betrag erkaaft. 

Die Hierarchie des morgenländischen Ritas ist 
ans den Patriarchen, den Bischöfen, Archimandriten 
— den katholischen Prälaten vergleichbar — , endlich 
Priestern nnd Kalogern, oder Laienbrfidem, zusammen- 
gesetzt. 

Die Religionsbegriffe des Serben hängen im 
Darchschnitte an äusserer Form und nicht verstandenen 
€ebräachen, ohne die Wesenheit wahrer Gottesvereh- 
rung zu umfassen. Jene, vorzugsweise in dem Genüsse 
des Abendmahls nnd der unerlässlicben Faste ff) beste- 
hend, werden mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit beach- 
tet, während man in dieser eine wenig verhehlte Gleich- 



•) Narakvitze. 
••) Pctrahil. 
•••) Odexda. 
^) Omopbor. 

ff) Dieselbe tritt 6 Wocben vor Christmess, 7 Wochen vor 
Ostern, nnd za zweien Malen während der Sonunermonate ein« 
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^Itigkoit mrahrnimmt, welche in einer Menge tief haf- 
tender Vorortheile einen Ersatz zu finden ^aeht 

So finden wir die Furcht vor Vampyren — Wir- 
ke dl ak — allgemein im Lande verbreitet. Schreck» 
haft sind die Vorstellangen, die man mit aeineni Be- 
griffe verbindet. Mit offenem Auge liegt er im Grabe, 
warmes Blat rollt darch seine nie erstarrenden Glieder; 
Nägel und Haare wachsen fortan am Körper und sein 
eignes Fleisch benagend zeigt ihn das geöffnete Grab. 

Wer würde in diesen Zeichen den scheintodt Be- 
statteten verkennen; nnd dennoch konnte ein Wahn, 
den die einfachste Belehrnag zn vernichten im Stande 
war, durch Jahrhunderte ak nnbezweifelte Wahrheit be- 
stehen. 

In Nächten des Yolhnondes sollte der Entsetzliche 
aus dem Grabe erstehen, nnd den Gegenstand seiner 
Liebe oder Rache mit unwiderstehlicher Kraft umstri- 
ckend, ihm das Herzblut aus der Drosseiader des Hal- 
ses saugen. Als der untrügliche Beweis seiner Ihat 
galt ein kleines rothes Mal, dessen Heilung allein die ^ 
mit seinem Blute getränkte Erde zu bewirken ver- 
mochte« Nicht selten sind Beispiele, dass erhitzte Fan- 
tasie, zn solcher Wahrnehmung sich gesellend, das be- 
danernswerthe Opfer bis zum Tode marterte. 

Vermeintlich Verstorbene, an denen die Spuren der . 
Verwesung in gewisser Zeit nicht wahrnehmbar waren, 
suchte man unschädlich zu machen, indem man sie nnter 
dem Gebete des Priesters mit einem Pfahle des Mehl- 
dorns — G 1 o g — durchstach. Doch selbst dieses greu- 
liche Verfahren ward nicht immer von Erfolg befanden; 
denn bei irgend einem, bösem Einflüsse angeschriebenen 
Znfalle, öffnete man das verdächtige Grab, nnd die an- 
wesenden Blänner zerschmetterten den Kopf des Lehlo- 
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sen mh nnzäligen Kugeln , worauf Hoch zur TMligea 
Beruhigang das VerbfeBnen de& Korp^is erfolgte.*) 



•y Der Vampyr, 

In dem Marschland von S tan via 

Neben einer klaren Quelle, 

Liegt ein Leichnam aof dem Rückeft} * 

S* ist der höse Venezianer, 

Der die Mara hintergangen, 

Und die Hänser nns verbrannt. 

Eine Kngel traf die Gargel 

Und ein Jatagan das Herz ihm; 

Aber seit drei langen Tagen, 

Die er auf dem Boden lieget, 

Fliesst sein Blnt noch warm und röthlich. 

Seine Aagen sind erloschen, 

Aber schauen auf zum Himmel. 

Wehe dem, der dort vorbeigeht! 

Wie vermocht er die Verblendung 

Seines Blickes auszuhalten? 



Lang geworden ist sein Barthaar, 
Seine Nägel sind gewachsen. 
Auch entfernen sich die Raben 
Von dem Todten mit EntsetzeD| 
Und gesellten sich doch gerne 
Zn den tapferen Heiducken^ 
Die um ihn die Erde decken« 
Blutig ist sein Mund nnd IHchelt, 
Wie der Mund des SchSfera lächelt, 
Den die böse Liebe quSIt. 

Naher Mara, komm, betracbt» 
Diesen Mann, nm den dein Volk da, 
und die Deinen hast yerrathenj 
Wag* et, Mara, sie zu küssen 
Diese bleichen blat*gen Lippen 
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Ein zweiter, nicht minder fmchtbarer Cvegenstand 
des Aberglaubens ist das sogenannte böse Ange*), 
dessen zu fürchtende .Eigenschaft in den unablässigen 
Verfolgen eines Menschen oder Thieres gesucht mrird^ 
deren Leben selbst, durch den darin liegenden mächti* 
gen Zauber sich in Gefahr befindet Eine doppelte Pa- 
pille ist das Wahrzeichen solcher gefährlichen Gabe, 
und demnach scheint eine ganz zufallige Uibersichtigk^ 



Die 80 schön zu lügen wuMtea ; 
Thränen schuf er dir im Leben, 
Wird dir todt noch Thränen kosten* 

Gerhards Wila^ lY. Id8. 
Die Beschwörung. 



Seltenes Uihel hat dein Kind befallen 
Schan auf weissem Hals den rothen Flecken ; 
Das ist Spar Ton eines Vampyrs Zahne. 

Ebendas. IV. 157. 
Die Vampyrenbraat* 



Ach was that ich dir, GMiebter? 
Warum druckst du so die Brust mir? 
Ist es doch als wenn ein Leichnam 
Mir Ton Blei den Busen presste. 
Kommt mir Freundinnen znr Hülfe! 
Mich erstickt 4er Beg Toa Mojjia 

Denn er hat mich schon gebissen 
Auf die Ader meines Halses, 
Ach! und saugt ton meinem Blute. 

Ebendas. IV. 149. 



*) Maufais oeiL 
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Yeranlassaiig zu dieser schädlichen Einhildang gegeben 
zu haben. 

Lobt der Fremde im Beisein der Eltern körperli- 
che Schönheit oder Talente eines Kindes, so vfiri er 
von jenen gebeten, (zur Beseitigung des bösen Einflus- 
ses), dem Gepriesenen ins Gesicht za speien*)» Nicht 
minder kömmt dieses Mittel auch bei Thieren in An- 
wendung. 

Zu dem Beginne jedes Geschäftes "wird auf Yor- 
bedentungen geachtet, deren Unfehlbarkeit dem Zwei- 
felnden mit 4Innderten von Beispielen belegt wird. Be- 
gegnet der reisende Serbe einem Priester oder Wolfe, 
so fohlt er sich durch diesen Zufall a^ur Heimkehr be- 
wogen* 

Als Talisman gegen jeden, Zauber pflegt man 



**) Das beschriene Kind. 

Ach! die blaoen Augen, 
Die der Fremde lobte, 
Trüb nnd matt geworden 
Sind sie durch die Wirkung 
Seiner Zauberworte, 
Weiss die blonden Härchen, 
Wie des Greisen Locken; 
Denn so stark nnd machtig 
Wirkte die Bezauberung. 

Hätt. in meiner Macht idi 
Den yerwünschten Fremden, 
Wollt* ich ihn wohl zwingen. 
Auf die schmucke Stime, 
Kindchen, dir zu spden 



Gerhard'» Wila, lY. 183. 



^ 
o 
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Gemshörner, oder Säckchen voll Zwi^bela and rothea 
Pfeffer za tragen. Letzterer wird auch Pferden ia dien 
Mähoe gebanden. 

Die Zahl der Tielen Feiertage*), weUbe der 
griechische Ritas vorschreibt, enthält noch einen be« 
trächtlichen Zuwachs in einer Menge besonderer Feste, 
die theils zum Andenken gewisser Begebenheiten, tbeils 
anch zur Verherrlichung von Schutzheiligen, sowohl der 
Gemeinden, als einzelner Familien begangen werden. 

Die ersteren sollen manch frohes oder traoriges 
&eigniss in dem Gedächtnisse des Serben gegenwSH% 
halten. Dergleichen sind: der Palmsonntag, an dem 
Miloseh im Jahre 1815 gegen Soiimaa Pascha den glän* 
zenden Sieg dafvontrug; der 22. nnd 30. November, 
als die Tage der Bekanntmachung der beiden"^ grossherr* 
liehen Hatischeriffe der Jahre 1833 und 1830; der Tag 
des heil. Andreas, wegen Eroberung Belgrads Toa 
Cserni Georg im Jahre 1806, und der Wahl des Mi* 
losch zum Fürsten von Serbien in der Skuptschtjna 
des Jahres, 1827; endlich der erster Sonnabend der 
grossen Faste vor Ostern, als des Fürsten Geburtstag. 

Erinnernngstage anderer Art, welche für ein* 
zelne Gemeinden bestehen, wnrd^i durch Abwendung 
grosser Uibel, als Krankheiten oderfilementarereignisse 
ins Leben gerufen. 

Alle Glieder einer Familie verehren diesen oder je- 
nen Schutzpatron, dessen Name auf das Ansehen 
derselben von grossem Eininsse ist. Es gehfirt unter 



*) Von den bei Einzelnen denelben Platz greifenden Ge- 
hnaehen wurde das WesentÜcbe in Ranke*8 angefahrten Stelien 
der Gotteeverehrong und Poesie des Serben geschildeEt, 
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die Eigendiiinilichkeiteii des kindiseben yolkBgIaiibeii% 
die Heiligen des Landes nach einem gewissen Rsuige 
za ordnen, so, dass man dem heiligen Nikolaus eine grös^ 
sere Macht zutraut als irgend einem andern der heiligen 
Helfer. Er ist der Schutzpatron deft Hauses Ohre» 
BOYics* 

Zu solchem Familienfeste, Slant genannt, vekhes 
im Grunde die Stelle unserer Geburts** und Namenstage 
yertritt, versammeln sich Vfo möglich alle, w^n anch 
noch so fern wohnende Verwandte bei dem Aeltesten 
ihres Geschlechtes, und bringen häufig mehrere Tage in 
Lust und Tafelfreuden hin. Jeder einsprechende Fremde 
sieht sich bei solchen Gelegenheiten aufs Beste empfan^ 
gen, und zur Theiinahme der aAlgemeiiien Freude mit 
nngeheuchelter Leuti^eligkeit aufgefordert. Dagegen pflegt 
man die hohen Festtage des Jahres nur im engen Kreise 
des Hauses zn begehen. 

Vor allen, diesem Lande eigenthümlichen Gebräu- 
chen, ziehen jene des Eheböndnisses die Aufmerk- 
samkeit des Beobachters im höchsten Grade auf sich. 
Vom ersten Schritte der Bewerbung bis zur Entwicke- 
lung des ehelichen Verhältnisses offenbart sich das Her- 
kommen in solcher Mannigfaltigkeit, dass wohl nur der 
eingeborne Serbe einer treffen Ausfiihrung^ dieses Ge- 
genstandes gewachsen sein dürfte. 

Wuki Montenegro hat diese Lücke slawischen 
Volkslebens auf die umfassendste Weise aosgeful^, und 
indem ich die im engern Sinne auf SiarbiM Anwendung 
leidenden Züge den mir selbst gewordenen Erfahrungen 
anzupassen mich mühete, darf ich vielleicht hoffen, die- 
sen Stoff nicht erfolglos einer nahem Behandlung in 
unterwerfen. 

Die Geringschätzung^ welche der ledige Stand na- 
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mentUch des Mannes, mit sich bringt, giebt die Yeran- 
bssang za früh geschlossenen Ehen, denen die oft 
im Kindesalter stattgefandenen Yerlobangen vorange« 
hen. Dabei ergeben sich nicht selten die grössten Miss* J 

Verhältnisse in den Jahren, Vfie wir diess in manchem 1 

Liede geschildert hören, wo die besorgte Ehehälfte den 
am Feuer eingeschlommerten Mann im Arme wiegt, den 
Weinenden za besänftigen sacht and ihn endlich za 
Bette bringt*). 



*) Der unreife Gatte* 

Ich versprach es, ich gelobt* es. 
Kernen juDgen Mann za nehmen; 
Gab mir Gott den Allerjongsten 
Alleijüngsten, Kindisch-dUmmsten, 
Schickt ihn mit der Ziegenheerde; 
Aber als es Abend wurde, 
Kommen alle Ziegen wieder 
Doch mir Aermsten fehlt der Liebste. 
Spindel nehm ich da und Rocken 
Geh hinaas ihn anfeasnchen, 
Komm und sieh am Raheplatze, 
Dass die Ziegen ihn yerscharrt 
Mit den Fassen in dem Staube. 
Au^ nun. hob ich meinen Wojno, 
Scharzef ihn in meine Scharze, 
Trag ihn heim zom weissen Hofe, 
Setzt* ihn an dem Heerde nieder, 
Sprang ein Fünkchen nnd yerbrannt* ihn, 
Wehe mir, an weh! — yerbrannt* ihn. 
l^tellt* ihn unteres Schiisselbietohen, 
Kam ein Hahnchen her und pickt* ihn. 
Stellt* ihn auf das Schasselbretchen 
Kam ein Kätzchen her nnd krazt* ihn! 
SteDt* ihn yor des Hauses Thüre, 
Trag ihn tdmieiGliehid w^ der Uhu, 
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Die Terlobten Kleinen verweilen im Hanse ihrer 
Eltern und werden dann einige Jahre nach dem vom 
griechischen Ritas festgesetzten Alter^) vermählt, 

Zar Zeit der Türkenherrschaft war aach Mäd- 
chenranb in Serbien kein seltener FalU Hatte ein 
Jüngling das Mädchen seiner Liebe vergebens begehrt, 
oder war er der Versagnng der Eltern gewiss, so 
schonte er kein Mittel, sich des Besitzes der Schönen 
zu versichern« Vereint mit mehrem Helfern überfiel er 
das von ihr bewohnte Haas, und setzte das eigene Leben 
an die Erreichung seines Zweckes; denn es galt für 
unerträgliche Schmach, mit leeren Händen abziehen zu 
müssen. Doch nicht geringer war die Schande für die 
Dorfschaft, aus deren Mitte der Raub geschah. Sonach 
ergaben sich häufig die blutigsten Kämpfe, vorzugsweise 
dann, wenn sich die Räuber darch den Widerstand des 
Mädchens aufgehalten sahen. War der Streich gelun» 
gen, so eilte man, der Verfolgung zu entgehen, in ir- 
gend ein Versteck, wo ein herbeigebrachter Mönch den 
Bund durch die Weihe besiegelte. War den Nächse- 
tzenden der Wohnort des Entführers nicht fremd, so b<e- 
gaben sie sich dahin, und die Gemeindeältesten such- 
ten nnter Voraussetzung der Einwilligung von Seite 
des Mädchens. eine Uebereinkunft zu trefiFen. Kam eine 
solche nicht zu Stande, so wurden Jüngling und Mäd- 
chen vor den Kadi gefordert und nun galt es die Er^ 



Wehe mir, auweh ! — der Uhu 
£i, ei! da verdammter Uhu 
Trage mir nicht fort den Wojno/ 

Gerhard'8 Wila, YII. 87. 
*) Für Mädchen ist es das 12., für Knaben das 14. Jahr. 
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klärang^ der Geraubten) ob «ie ihrem Bräntigam folgen 
werde dorch die Wildniss und ins Wasser, oder ob sie 
sich lieber in Stücke hauen lasse, bevor sie das Lekea 
mit ihm theilte. Nach der ersten gab es lustige Hoch- 
leit, die zweite kostete dem Raaber Strafe an Freihat 
und Geld. 

Die 9 selbst Yormals seltenen Fälle, worden dnrcb 
die von Cserni Georg dagegen ergriffenen Massregebi 
fnr einige Zeit beschränkt, später endlich dnrch Ter- 
schärfte Ao&icht des jetsigcn Forsten für immer abge» 
Stellt. 

Die Abhängigkeit in der sich nach der Weise des 
Orients Kinder zu ihren Eltern befinden, erklärt Aie Er« 
scheinnng, dass im Durchschnitte letztere, ohne Benick- 
siehtigong anderer Wiiosche, eine ganz willkübriiclie 
Wahl treffen. Die Sitte, ein Mädchen Ton den El- 
tern um einen gewissen Preis loszukaufen, war im 
Anfange dieses Jahrhunderts so dröck^d geworden, 
dass Cserni Geoi^ sich bewogen sah, denselben, ohne 
Ansnahme, auf einen Dncaten festzusetzen. 

Znr Brautwerbung wird ein männliches Glied 
der Familie gew^lt, dem die Natnr mne besondre 
Rednergabe verliehen« Mit einem kleinen GescheidLe 
nnd einer Feldflasche voll Wrin oder SUvovitza Ters^ 
hen, begiebt sich der Abgesandt» in das bezeichneie 
Hans. Das Anliegen wird in gehöriger Form ausge- 
sprochen nnd darauf dem Vater des Mädchens die Fla- 
sche zum Tmnke geboten. Wird diese Höflichkeit nicht 
abgewiesen, so ist die Sache beendet, und Rücktritt von 
der einen oder der andern Seite wurde als die grosste 
Beleidigung angesehen. Für eine solche hielte man es 
andi, wenn der Werber mit Uibergehung der Erstge- 
bonen eine jüngere Tochter der Famibe zur Fran be« 



137 

gehrte. Hat Utk der Vater mit einer Ktte mn Auf- 
schob b^nugt, so bectiDgt das die Gewissheit, dass er 
in der Zwischenzeit keinesfalls einem fi^emden Antrage 
Gi^ör schenken werde. 

Ist die znr Yerehelichnng des Paares anbe- 
ranmteZeit herangekommen nnd der Brantrater von der 
nahe beirorstehenden Ankanft^des künftigen Eidams mid 
seiner Begleiter yerständigt, so begibt sich endlich das 
ganze Geleite mit dem besten Sdimncke angethan (der 
Bräutigam ein über den Rücken herabfallendes weisses 
Tach an der Kappe befestigt) nach dem Wohnsitze der 
Erwählten, nm dieselbe in das Hans des Bräutigams zu 
bringen; denn dort erst geschieht die priesterliche Ein- 
segnung, wie die ganze Feier der Hochzeit 

In jenem Geleite befinden sich nun die Haupt* 
personen der ganzen Handlung, als: der Vorsteher 
des Hochzeitzuges '^j, der Zeuge ^^) und Brautführer*^*), 
wilcher letztere zum Unterschiede eine Rose an der 
Kappe trägt; endlich Possenreisserf), Fahnenträger ff) 
nnd Sackpfeifer ftt)* Der C s a u s c h treibt das lu- 
stige Handwerk unseres Harlekins, indem er es mit der 
ihm zustehenden Keule ftfi) nicht an Schlägen fehlen 
lässt. Er ist zumeist in Wolfs- oder Dachsfelle geklei« 
det, und seine beschweifte Fuchsmütze ziert ein hölzer- 
ner LofiPel, die Stelle des Federschmucks vertretend. 



•) Stari Svat. 
**) Kam Tjencsani« 
•••) Djever. 
*}-) Csausch. 
«i-f) Prikamak« 

ftt) Gadljan 
fftt) Bosdoyan« 
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Mancher geladene Hochzeitgast "*) vermehrt noch das 
stattliche Gepränge and löset mit den übrigen vereint 
von Zeit zn Z$it seine Freudenschösse. Uibrigens ge* 
hört zum Ganzen eine gehörige Ladung von Speise iind 
Trank, denn wenn auch die Geleitsmänner längs des 
Weges das Recht auf Bewirthung geniesseu, ja selbst 
die leer gewordene Flasche in jedem Hause bereitwil« 
lig gefüllt wird, so sind sie auch andererseits verbun- 
den, jedem auf ofiFenen Felde Begegnenden ihre Vorrä* 
the anzubieten. 

Bevor man den Ort der Bestimmung] erreicht, ge- 
schieht mittelst der vorangeeilten Boten ^^) nochmala eine 
Vermeidung des nahen Eintreflens, für welche Nach- 
richt ihnen einige Tücher zum Geschenke werden, Nnn 
sitzt man von den Pferden ab, und sieht sich mit einem 
Schwalle pomphafter Willkommspräche überschüttet. Der 
verabredete Lösbetrag wird den Eltern übeigeben, 
nnd um Herausgabe der Braut in zierlicher Rede gebe- 
ten. Während die Gäste dann aufs Beste bewirthet 
werden, kleiden Freundinnen die klagende Braut im 
Nebengemache in schmucke Gewänder, und der Bruder, 
oder ein anderer männlicher Verwandter übergeben sie 
verschleiert dem Djever am Schlüsse des Mahls« 

Nach dem empfangenen Segen der Eltern begibt 
man sich auf die Reise, während deren längerer Danor 
der Brautführer, als Paladin seiner Schutzbefohlnen, die 
arge Verpflichtung hat, mit ihr das Lager zu theilen. 
Seit Menschengedenken ist jedoch kein Beispiel des 
Missbrauchs laut geworden, denn man sieht in ihr die 



•) Svat. 

**) MnschtalakdBchie« 
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geliebte Schwester, und mit dem Zeichen der Blotsdumde 
iRTiirde ihn jeder weitere Gedanke brandmarken. 

Mit der Ankunft an der Schwelle des Erkorenen 
beginnen erst für die geplagte Braut die wohl nicht 
allzu ergötzlichen Feste. Hier tiitt ihr eine Frau, an 
der rechten Iland einen kleinen Knaben, in der linken 
ein Stück Leinwand tragend, aus dem Hause entgegen. 
Ersterer wird ihr aufs Pferd gereicht und von ihr mit 
einem rothen Bande umgürtet. Dann streut sie aus ei- 
nem mit verschiedenen Getreide gefüllten Siebe eine 
Hand voll nach allen Seiten aus und tritt endlich, vom 
Pferde gehoben, über die gebreitete Leinwand in die 
Thür ihrer Lebenswohnung. 

Darauf wird nun zur Trauung selbst geschritten. 
In der Kirche angelangt, verfügen sich die Brautleute 
in die Mitte derselben und werden im Rücken mit ei- 
nem, vom Kum geschenkten Stück Zeuge bis zur 
Stime bedeckt. Der Priester beginnt seine Bitten, wäh« 
rend welcher Kum und Stariswat über den Häuptern 
des Paares zwei metallene Kronen halten, deren Stelle 
vormals Laubkränze vertraten. Diese werden nach be- 
endigtem Gebete Braut und Bräutigam auf den Kopf 
gedrückt und der Priester spricht die Worte: „Dieser 
Knecht Gottes wird gekrönt für Gottes Magd^^ 
nnter Anführung ihrer Eigennamen. Bei Trauungen 
auf dem Lande herrscht die Sitte, dass die Jüngstver- 
bundenen aus einem Becher rothen Weines zu 3 Malen 
trinken, welches für ein Gedenkzeichen der Hochzeit 
zu Kanaan sowohl, als auch ein Bild des gemeinsamen 
Kelches künftiger Leiden und Freuden im Sinne des 
Volkes angesehen wird. 

Mit brennenden Kerzen in den Händen verweilen 
a» beiden Zeugen im Rücken des Paares, und ist der 
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Act TottzogeD, so wird iimen zum Danke Ton den jim» 
gen Leuten ein Handkuss. 

Während der ganzen Handlang bleibt jedoch die 
Brant verschleiert^ und oft ereignet sich der Fall, na- 
mentlich, wenn entfernt wohnende Familien sich ver- 
schwägern, dass der Bräatigam dieselbe erst am Abende 
des Trauungstages zu Gesicht bekömmt. 

Zahlreiche Gäste finden sich zum Feste ein, docb 
keineswegs mit leeren Händen; denn häufig ist selbst 
den Einladungen der Zusatz beigefügt: „ein Jegli- 
cher möge bringen, was er essen will/^ Die 
so beigesteuerten Lebensmittel werden von dem 
C s a u s c h mit allerlei Possen angekündigt und eines 
jeden Gebers mit vielem Danke erwähnt, Uiberdiess 
bemühen sich alle Anwesenden für die junge Frau nach 
Kräften Beiträge zu sammeln. Hochzeitbitter reiten von 
Haus zu Haus und empfangen zum Danke Bündel Flach- 
ses, die sie in die neue Wirthschaft liefern. Andere 
nehmen statt einer Sackpfeife ein Schweinchen unter 
den Arm, und erpressen mittelst dessen jämmerlichen 
Geschreies von den Gequälten manchen Para« Uner- 
schöpflich sind alle die Arten, durch weldie sie ihren 
Zweck zu erreichen suchen. Ja ihre eigenen Börsen 
werden bei jeder Gelegenheit nicht weniger in Anspruch 
genommen. So oft die Neuvermählte mit ihrem Braut- 
führer an einem der Gäste vorüberkömmt, und ihm, der 
iPflicht gemäss, die Hand küsst, wird ihrem Begleiter 
ein Para für sie verabreicht; desgleichen lässt ein Je- 
der, dem sie das Waschbecken reicht, in dasselbe eine 
kleine Münze gleiten. 

Hingegen ist anch sie verbunden fdr alle gegw 
wirtigen Hochmtsgäste Gescheake bereit sa haltoft 
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die ziigleicb immer iron ihrer eigenen Hand gefertigt 
sein mäseen. 

Wenn am Tage der Hoclizeit die Austheiliing dcar* 
selbra geschehen soll, so werden sie unter Pistelen«» 
schfis&en von zweien der Männer auf dem Fdinenstecke 
hermngebracht, und ymi dem Csansch, von manchem 
Scherze begleitet, an den Einzelnen übergeben. In der 
Regel wird der Enm, wie auch der Stari Syat, 
Djever und Schwiegervater mit Hemden beehrt, wäb« 
rend die übrigen zumeist gestickte Tüdier empfangen. 
Während der Daner dieser Vertheilung befindet sich 
die noch immer verschleierte Frau znr Seite des Brantf 
{uhrers in der Nähe,, und verneigt sich demüthig nach 
jeder Rede des C sau seh* 

Nicht sehen wird die Hochz^itfeier durch meh^ 
rere Tage verlängert, und Gesang und Tanz fiiUt cb 
dnen grossen Tbeii der Zeit; doch darf an solcher 
Lustbarkeit die Neavermählte keinen Gefallen finden; 
jeden ihrer Schritte sieht sie von aller Augen bewacht, 
selbst der Genuss von Speise, in Gegenwart Anderer, 
würde ihr zum Vorwurfe dienen. 

Verletzend ist £e Gewdinheit nach der Brautnacht 
die Geheimnisse des Bolagers fremdem Urtheiie nnteiw 
wwrfeB zu sehen. Am Mocgen nach demsetben wird 
die Fran niter Gesang und allerhand Gebräudien mit 
dem weiblichen Kopfpntze geschmückt, und muss fortaii, 
mm Zetcfaen ihrer Unterwürfigkeit, sich vor jedem Vor* 
äiergebenden tief verbeugen , welche Verpflichtung erst 
mt dem AugeDblicke aofhört, als sie sich unbezwei£elt 
Mutter fühlt. Später begibt sie sich, von einigen der 
Gäste geleitet an den Bronnen ihres neuen Wohnsitzet 
nnd nach einem dort gehaltenen Frühmiüile kdirt sie 

gefdllten Gefäsen zarüc)£« 
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Die Schwangerschaft eines Weihes veranlasst 
nicht die geringste Yeräademog in der täglichen Le- 
bensweise. Es haben sich Fälle ergeben, dass Franen 
von der Feldarbeit kehrend, mit einem im Freien ge- 
bornen Kinde den Vater überraschten. Die Wöchneria 
wird von den Freundinnen mit allerhand Lebensmitteln 
versehen , und nm den Einfluss von Zauberschwestem 
nnd Wilen zu banneo,' leisten diese ihr anch bei Nacht 
unter Singen nnd Trinken Gesellschaft, 

Häufig pflegt sie dann schon nach wenig Tagen 
der gewohnten Beschäftigung nachzugehen, indem sie 
den Sängling in einem Rückenkorbe mit sich trägt. 
Dieser nährt sich dann gemeiniglich mehr als zwei Jahre 
an der Muterbrust; in der Osterfaste des dritten Jahres 
versiegt aber ohne Bewilligung des Priesters für den 
Kleinen dieser Lebensquell. 

Seit der Entfernung türkischer Richter gebort Ehe« 
Scheidung zu den ungewöhnlichen Dingen. Zur Ent- 
schädignng erhält die Frau eine kleine Summe verah- 
reicht. 

Die Todtenfeier der Serben ist bei der innigen- 
Kiudes- und Geschwisterliebe, welche das Familienleben 
•auszeichnet, von nicht geringer Bedeutung. Der Yer* 
storbene wird mit Blumen geschmückt, umgeboi von sei« 
nen besten WafiPen und Kleidern zur Schau ausgestellt. 
Die Frauen des Hauses klagen laut um ihn, und preisen 
söne Togenden und Vorzüge mit überschwenglichen 
Worten. Doch unter ihnen fehlt sein Weib, dem die 
sonderbare Ansicht einer darin liegenden Unschicklich* 
keit jede Aensserung des Schmerzes verbietet. Derselbe 
Beweggrund erklärt anch die Weise des Serben, in 
Gegenwart von Fremden so wenig als möglich mit sei- 
ner Genossin zu verkehren, ihrer selbst im Gespradw 
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nur mit einer vorgesetzten Entschnldigang zu erwälmea 
und sein eignes Kind zugleich das Kind nach der Sünde 
zu nennen. 

Ergreifend sind die Klagen der rückgebliebenen 
Mutter und Schwester, und es währt oft mehrere Jahre 
ehe. sie ihren Schmerz besiegen. 

Anf eine einfache Diele offen gebettet, tragen ihn 
seine Nachbarn nach 2 Tagen zu Grabe« Durch Be» 
giessen mit Wein und Oel wird hier seine Brust mit 
dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet und der herbeige- 
rufene Priester spricht das gewohnte Gebet. Darauf 
wird über den Leichnam ein Stück Linnen gebreitet, 
derselbe mit zwei Brettern geschlossen und endlich in 
die von seinen Brüdern gehöhlte Grube gelegt 

Für die Bestattung von Mittellosen trägt die 
Gemeinde Sorge, und eines ihrer wohlhabenden Glieder 
sendet überdiess Leichentuch und Hemde. 

Die Friedhöfe werden gerne auf erhöhten Punk- 
ten angelegt, wo man der schönsten Aussichten geniesst. 
Die Gräber best^en in länglichen, über die Fläche er- 
haben Yieredcen und sind mit Brettern eingefasst Anf 
ihnen befinden sich an manchen , Orten oben abgemn^ 
dete Steine, in die ein Maltheserkreuz in Flammen ge» 
graben; meistens jedoch trifft man auf verschieden ge* 
stiftete hölzerne Kreuze, die bei angesehenen Perscmen 
ttch in einer Höhe von mehrem Klaftern erheben. 

Es geht eine Sage unter dem Volke, dass vor lan- 
ger Zeit ein Mädchen, welches ohne Unterlass den ver- 
storbenen Bruder beklagte, in einen Gnkuk verwandelt 
ward; darum wird die Gestalt dieses Vogels an alle^ 
Kreuzen angebracht, und die trauernde Schwester weint, 
wenn sie seinen Ruf vernimmt. 

Manchmal sieht man anf jenen Gräbern anch Wie* 



144 

gen oder Kindei^elweik, das Htem den gdiebten 
Kleinen woben; Tocher an den Krenzen sdbet befe- 
stigt, als Opfer von Schwester and Matter. 

Zar Erinnemng an Hingeschiedene werden Tod- 
tenmale begangen, als deren Z^tpnnkt der 40. Tag, 
dann 6 Monate, and endlich ein games Jahr nach dem 
Sterbetage anberaumt wird. Der bei solchen Gelegen- 
htüen anwesende Priester wohet den Koljivo*), 
spricht Torges(^ebene Gebete, und bei d^n Gennsse 
dieses Gerichts wkd des Todten in Ehren gedacht. 

Man begiebt sieb femers am zweiten Sonntage nadt 
Ostern zn den Gräbern des heiligen Feldes, am sie za 
emenem, mit Blamen zu bepianzen und Almosen spen* 
dend (iir die Seligen zn beten. 

Die einzelnen Familien fahren eigene Todtenver- 
zeichnisse, nm ja keinen der Angehörigen ans Ter* 
gessenheit za übergehen, wenn am AroMn -Seelen -Ta« 
ge**) das Kerzenopfer vor sich geht Bei der Berei- 
tung der dazu bestimmten Lichter yerkftapft man mat 
jedem abgesondert das Andenken an eine gewisse Per* 
son; darauf werden sie in ein BlNidel vereinigt und znr 
gehörigen Stimde insgesammt verbrannt* Erlanben es 
die Umstände, diese Feier in irgend einer Kitdie sn 
begeben, so überreicht man dem Priester, das Verzneh- 
niss, damit er während der heiligen Handtong der darin 
Aufgezeichneten freundlich gedenke^ 



•) Gekoditer Weizen. 

**) Der zweite Somulliend vor der gronea Faste. 
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Wenif^ lässt jidi im Gninde fiber VolksiiBtar* 
rieht kl Serbien benerkan, da dessen Bedur&iss imter 
den Terhältnissen früherer Zeit gsür nicht £ahlbar tia 
werden venaochte* »Darob Notbwendigkeit fok sich nur 
der getsdiche Slaiid za den Aofangsstufen des Wissens 
Terpfhchtet; dem Laien aber war bei d^^n Mangel aller 
Behelfe jede Art von Ausbildang UDnögUch» Horolo- 
gium und Psalter in altslavischer Zange blieben bis 
anf die neueste Zeit die einzige Qaelle der Belehrung, 
nnd selbst im gegenwärtigen Augenblicke mangelt es 
fast noch gänzlich an passenden Elementarbüchern 
in der Sprache des Landes. 

Auf den Antrieb des Cserni Georg hatte man . 
im Jahre 1806 zu Belgrad eine Art Hochschule 
gegründet, wo ausser dem Anfangsunterrichte auch Vor- 
lesungen über Geographie, Geschichte' und einzelne 
Zweige der Naturlehre mit gutem Erfolge statt fanden« 
Doch war ihr Bestehen nur von kurzer Dauer und erst 
in den letzten Jahren bildete der Fürst zu Kraguje^ 
vatz ein mit 4 Professoren besetztes Gymnasium. 
Zugleich beabsichtigte er in vielen der Distriktsstädte 
Schulen einzufdliren; nur dürfte zu diesem Zwecke der 
Mangel an fähigen Lehrern hier ein grosses Binder» 
niss bieten. 

Von Nutzen war die Errichtung einer typogra- 
phischen Anstalt zu Belgrad, in welcher die mit vie- 
lem Geschmacke ausgestattete Landeszeitung, wie 
auch manches neue Erzeugniss serbischer Litteratur das 
Licht der Welt erblicken. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass sich in der Na- 
tion der Serben der Keim höherer Entwickelung fin- 
det, denn die letzten Decennien sind nicht arm an Lei- 

7 
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Stangen in verschiedenen FSchern des Wissens. Wohl 
rähr^i diese zumeist von ihren transdanubischen Bni- 
dem, denen ihr Staatsverhältniss genügendere Mittel 
der Aafklämng darbietet; doch darf man bei der 
Gleichartigkeit des Stoffes auf ähnliche Ergebnisse hof- 
fen, wenn einst der Trieb nach Geistesbildung im 
Lande allgemein geworden. 



1 



JDer Wurst. 



Jllilosch ObrenoYics ward im Jahre 1780 za Do- 
brinja im Bezirke Uxitze geboren. Er nannte sich 
Obrenovics, ans Liebe zu seinem Stiefbruder Milan, 
denn sein eigener Vater führte den Namen Theodor^)« 
Mittellosigkeit zwang die Brüder in früherer Jugend 
bei Nachbarn um Lohn zu dienen, und Mi losch trieb 
als Knecht Ochsenherden nach Dahnatien zu Markte« 
Später mit dem zu bedeutendem Vermögen gelangten 
Milan verbunden, waren sie beide nach Ausbruch des 
Kampfes 1804 schon einflussreiche Leute geworden, nnd 
leisteten bei den allgemeinen Anstrengungen nach Kräf- 
ten ihre Hülfe. Milan sah man in die Auflehnungen 
gegen Cara Georg verwickelt, und er starb während 
seines Aufenthaltes im russischen Lager bei Bukarest, 



*) Eigentliche Famüiennamen waren bisher nicht gebnudi- 
lieh, sondern der Sohn pflegte nebst seinem Tanfiiamen jenen 
des Vaters zu fuhren, welchem die Endsylbe vios beigefügt 
wurde. Zn näherer Bezeichnong hing man zuweilen noch den 
Namen des Gebortsortes an« 
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\vohin er als BeTollmächtigter aus Serbiea geseodet 
war. Mi losch gewana dagegen darch kluges Beueh« 
men eine selbstständige^ wenn auch nicht hervorragende 
Stellang, welche ihm in den Vorgängen des Jahres 
1813 denVortheil verschaffte, nicht, gleich seinen übri- 
gen Genossen, den heimischen Boden verlassen zu müs« 
gen. Dieser Beweis von Unerschrockenheit erhöhte die 
Theilnahme für seine Person im ganzen Lande, und da 
er später von dem ihm scheinbar gewogenen Pascha 
Soliman zum Oberknes erhoben ward, so liess sich 
das Gewicht seiner künftigen Rolle im Voraus bestim- 
men. Frühreife Auflehnungen gegen die herrschende 
Macht möglichst beschwichtigend, erhob er sich and 
sein Volk zu einer Zeit, wo die Unterdrückung zur 
höchsten Stufe des Missbranchs gestiegen. Gunstiger 
ids je zuvor waren die Umstände seines Auftretens. Al- 
lein im Besitze der Gewalt vermochte er allen Schrit- 
ten Einheit zu verleihen. Unbeugsamer Wille, von über- 
legener Klugheit bestimmt, schuf ihm die Siege über 
die, ohne Nachdruck und Kraft mit ihm streitenden 
Gegner. 

Er wurde Fürst von Serbien, Regent eines ganzen 
Volks, und manche der Eigenschaften, die ihm als Krie- 
ger mit Recht gebührten, sind bei der Leitung eines 
firiedlichen Staates nicht mehr zulässig, ja vielmehr ge- 
fahriich zu nennen. Bei der Ungewissheit, in welcher 
noch die wichtigsten Fragen seines Herrscherverhaltnis- 
ses schweben, ist weder für Person noch Eigenthum 
genügende Gewähr vorhanden; hinreichende Versuchung 
Ar einen Mann wie Milosch, um, des unbedingten 
Waltens gewohnt, die ihm angewiesenen Schranken bei 
erster Gelegenheit zu überschreiten. 

Wir sehen Staatsbeamte auf offener Strasse mit 
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Stockstreicfaen bestraft, und am folgenden Tage zn 
Knesen oder noch höheren Wlii*den erhoben^ die 
untergeordnetsten Menseben plStzfieb in einen Wirkongs- 
kreis versetzt, für den es ihnen an jeder YorbtkliiBg 
gebricht; wohl auch zur Erreichung eines Zweckes 
weder Person noch Eigen tbum geschont^); — Ersebei- 
oungen, wie sie die Willknrherrscbaft asiatischer De- 
spoten wohl noch anfmweisen yennag. Das Beispiel 
ähnlicher Dinge verleitet selbst die Organe der Regie- 
rung sn einer nicht minder tadelnswertheti Gebarung, 
nnd vereitelt überdiess den gnnstigai Erfolg mancb^ 
in gnter Absicht erlaMenen Verordnung. 

Gewährt das Bewosstsein solcher Madit auf eiaier 
Seite dem Ffirsten Befriedigung, so gibt ihm in ande- 
rer Beziehung seine Stellang die- leichtesten Mittel an 
die Hand, aus einzelnen FinsiniqueUen des Landes 
grossen Gewinn zn ziehen. Ein wdt ausgedehntes 
Monopolsystem, zn seiner äusscUiessenden Benützung 
dienend, erlitt wohl durch die neuesten Ereignisse 
wesenfliche Beschränkung, doch lässt sich bei der Ein- 
fachheit der ganzen Verwaltung, nnd dem ihm eigen- 
ihümlichen finanziellen Takt, an der Erubrigung gros- 
ser Summen nicht zweifeln, über deren Verwendung jede 
Rechenschaft hinwegfallt. 

Man schätzt des Fürsten Verihogen bei einer Mil- 
lion Dukaten, wozu noch ausgedehnte Besitzungen in 
der Wallachei zu rechnen sind. 



*) Um den NenLau der nordwestlichen Vorstadt Belgrads 
dnrchznsetzen, soll^ nach wiederholten fruchtlosen AnfTordernngen 
an die Einwohner, ihre Häuser niederzareissen, gewaltsame Ein- 
Sschemng derselben anbefohlen worden sein. 



lao 

Wenn w Milosch als Mensdi betrachten ^ ent» 
fernt Ton dem verlockenden Standpunkte des Herr- 
schers, so können wir nicht noihin , ihm unsere vollste 
Achtung zu zollen. Als tre£Flicber Vater ist er den 
Seinen mit inniger Liebe zogethan. Damm eben nach- 
sichtig gegen die Söhne Milan nnd Mijajlo, heü 
deren Erziehung leider manches verabsäumt wird, was 
£ur ihre künftige Stellung von entschiedenem Nutzen 
wäre. Alter Gewohnheit treu, ist die eigene Lebens- 
art gleich nnd naturlich, die Weise seines Huishaltes 
einfach und wenig kostbar. Sein geweckter Geist 
weiss dem geringrdgigsten Gegenstande Interesse ab- 
zugewinnen, was bei dem gänzlichen Mangel an Yor- 
bildnng ein reich begabtes Inneres verrathet. Der 
häufige Missbrauch, den, namentlich in letzterer Zeit, 
sein o£Penes Vertrauen erfuhr, flSsste ihm einen Arg- 
wohn ein, dem er vormals fremd geblieben. Leutse» 
lig, wenn es nicht die Erreichung eines vorgesetzten 
Zweckes gilt, unter allen Umständen aber klug und 
umsichtig, wird seine Duldung von den wenigen noch 
hier verweilenden Türken über die Massen gepriesen. 

Blicken wir auf sein früheres Leben, wo er aus 
dem Stande des gemeinen Landmannes sich in das Ge- 
tümmel einer Zeit versetzt sieht, wo Tapferkeit nnd 
rohe Gewalt zum alleinigen Hebel des Üibergewich» 
tes wird; — wo er sich am Ende als den einzigen 
Schöpfer des Daseins eines Volkes wiederfindet; gäbe 
es einen Mann, der es über sich vermöchte, der 
unstäten Wünsche der Menge willen, sich einer Macht 
und Herrschaft zu entkleiden, die, seiner festen Hand 
entwunden, doch uur des Volkes Verderben nach sich 
zieht 



* 
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Ein 80 lange währender anarchischer Zastand, wie 
ihn Serbiens letzte Decennien aufweisen, bedarf im Au- 
genblicke eingetretener Rahe unbedingt eines mächtigen 
Willens, der mit Nachdruck und Ausdauer den vielsei- 
tig gespaltenen Interessen zum Gegengewichte dient. 
AUmähUg mag er dann die strafiFen Bande lüften, wenn 
einmal die Gesichtspunkte des Einzelnen mit dem all- 
gemein gefühlten Bedürfnisse nach Ordnung und Friede 
verschmolzen. 

Aber eben zu dieser Nachgiebigkeit wird sich 
Fürst Milosch schwer herbeilassen, wenn nicht wohl- 
meinender Einfiluss von Aussen ihm dessen Nothwen- 
digkeit klar vor Augen stellt. Unablässig erforderlich 
mag dieser Einfluss bei der Betrachtung erscheinen, 
dass seine jetzige Umgebung in keiner Beziehung g:;- 
eignet ist, seinem hier befangenen Urtheile hülfreiche 
Hand zu bieten; dass endlich nnversönliche Primaten, 
welche ihre wiederholten Versuche, seiner Beschrän- 
kung sowohl, ab seiner Entfernung, bisher ohne Erfolg 
scheitern sahen, wohl zur Enreichang ihrer Zwecke zu 
noch andern Mitteln flüchten könnten, als die bisherigen 
gewesen* 



I 
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A. n U a n g. 



I. 



S^rman vom l. Rebjnl-Ahir im Jahre der 
Hedschira 1245 (zweite Hälfte September 
1829), welcher zu Folge des Artik. VI. 
des Adrian opler Yertrags an die zaBel« 
grad residirenden Wessire, Hnssein-Pa« 
scha nnd Gavanns Ogln, dann an den 
Mo Iah, Ton Konstantinopel erlassen wnrde. 

r 

,^ach dem Empfange dieses von Unserer eigenen 
Hand onterzeichneten Fermans, wisset, dass nach dem 
Art. 5. der zu Akjerman zwischen Unserem Kai- 
serreiche und dem kaia* rassischen Hofe ge* 
schlossenen Convention festgesetzt wurde: dass Unser 
Kaiserreich von dem aufricfatigen Wunsche beseelt, dem 
kais. rnss. Hofe einen neuen Beweis seiner freundschaft« 
tichen Gesinnungen zu geben, als auch alle Stipulatio- 
nen des Bukarester Friedensvertrages genau zu er* 
{&Uen, auch die Vollziehung aller Klauseln des Art. 8. 
benannten Vertrages, hinsiGhtlich der serbischen Nation^ 
welche seit jeher Unserem Kaiserreiche unterthan und 
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steuerbar, zn allen Zeiten unverkennbare Zeicben Unse» 
rer kaiserl. Milde und Grossmnth verdient hatte, nage- 
säumt vornehmen und beendigen sollte. Die vorerwähnte 
Nation verdiente auch vollkommen für ihre mit so vie- 
len Beweisen Unserem Kaiserreiche bestätigte Anhäng- 
lichkeit und Treue diese höchste Belohnung/' 

Indem aber zur Regniirung dieser Angelegenheit 
eine ISmonatliche Frist als erforderlich von den beider- 
seitigen, Itoit Vollmachten versehenen Bevollmächtigten 
übereinstimmend anerkannt wurde: so beschloss man, 
„dass diese Angelegenheit gemäss Unserer Separat-Akte 
„der abermaligen Convention in Bezog auf Serbien, 
^znm Vortbeile der serbischen Nation in Konstantinopel 
„mit der serbischen Deputation regolirt, in einem mit 
„Unserer höchsten kaiserl. Unterschrift ansgezierten Per- 
„mane ausgelegt und bestätiget, und dem russischen Hofe 
„mitgetheilt werden sollte/' Nach der Stipulation des 
Art. 8. des Bocharester Friedensvertrages wurde die 
höchste Erlaubniss den vorher hier in Konstantinopel 
gewesenen serbischen Deputirten ertheilt, ihre Bitten 
vorzutragen, und vor Unserem kaiserlichen Throne um 
dasjenige zn bitten, weiches zur Gründung und Sichwstel- 
lung des Wohlstandes ihivs Landes erforderiidi wäre« Auf 
dieses eröffneten sie Unserem kaiserl. Throne mit ihrer 
Bittschrift einige von jenen Bedürfnissen, und namen^ 
lieh baten sie in der Hoffnung der Gewähmng: „nm 
„die Freiheit des Gottesdienstes nach allen Vorsehriften 
„ihrer Religion; nm die Uiberlassnng der freien WaU 
„ihrer Oberhäupter unter ihnen; nm die Sidierstellong 
„und Unabhängigkeit der inneren Verwaltung ihres Ya* 
„terlandes; nm .die Einverleibung der von Serbien ge» 
„trennten Distrikte ; um die Zusammensetzung uller Ter* 
„schiedenen Abgdlien tn Eine Suaune^ ond dieeelbe mit 



^jenen der Prodakte and der Kopfsteuer in einer fest» 
^gesellten Sarame zn entrichten; nm die Uiberlassong 
,^er Verwaltang aller türkischen Güter den Serbiem; 
^,nm die Freiheit, ihren Handel mit eigenen serbischen 
^eisepSssen im ganzen Umfange Unseres Kaiserreiches 
^^eleiten zn können; in ihrem Lande Hospitäler nnd 
^Schulen bauen, nnd Bnchdrnckereien einführen zu dür- 
^fen; und um die Untersagang, die bestimmten Garni- 
sonen in den Festungen ausgenommen, allen andern 
^Türken in Serbien zn leben/^ Indessen, als Wir nns 
mit der YoUziehong dieser Punkte beschäftigen, wider- 
setzen sich gewisse Umstände der gänzlichen Beendigung 
derselben» Allein, indem Unser Kaiserreich unaufhörlich 
nnd unerschütterlich gesonnen blieb, den Serbiern alle 
mittelst des Art. 6 des Bucharester Friedensyertra* 
gos stipulirten Privilegien zn schenken, so sprach Er 
anch nut den serbischen Deputirten über das Gesuch der 
getreuen serbischen Unterthanen, dass Er es ihnen erf&l« 
len wolle, nnd dass ihnen auch alle ihre anderen künftigen 
Bitten gnädigst erhört nnd gewährt werden sollten, in« 
wiefern dieselben mit den Unterthanspflichten vereinbar- 
lich wären. Und es war bereits entschieden, dass nach 
der Vollziehung des Art. 8 des Bucharester Frie* 
dens Vertrages diese Verordnungen in einem, kraft Un« 
seres Hattischeriffs, bestätigten kaiserl. Fermane aufge- 
führt, nnd dem kaiserl. rassischen Hofe mitgetheilt wer- 
den sollten» — So wie es also festgesetzt worden, den 
Serbiem bestmöglichst alles, was ihre Bedürfnisse anbe- 
langt, zu gewähren, und als es bestimmt wurde, die Kon- 
ferenz zwischen einem ausdrücklich dazu ernannten Kom- 
missär Unseres Kaiserreiches nnd den serbischen De- 
putirten vorzunehmen, unterbrachen die Beschwerdendes 
angefangenen Krieges die Fortsetzung dieser Angele- 
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genheit AUein nach dem seehsten Artikel des zwi- 
schen Unserem Kaiserreiche und dem kaiserl. numchen 
Hofe jetzt zu Adrianopel geschlossenen Friedensver* 
trages^als aochder Art. Ö der Akj er manischen Kon« 
yention, welche die, darch eingetretene Umstände in (Ee 
Länge gezogene serbische Angelegenheit enthält, aner« 
kannt worde, „verpflichtet sich Unser Kaiserreich auf 
„das Feierlichste 9 dieselbe ohne mindesten Verzag nnd 
„mit der gewissenhaftesten Genauigkeit zn erfüllen, nnd 
„onTcrzäglich die von Serbien getrennten sechs Distrikte 
„an dasselbe zarückzageben/' Indem also Unser Kaiser* 
reich die Rahe and das Wohl der getreuen nnd anter* 
ihänigen serbischen Nation, so lange es Gottes Wille 
ist, nnterzeichnet and bestätigt hat; so befehlen Wir, 
dass alle diese Verordnangen ihre Gültigkeit nnd Yoll« 
kommene Kraft haben sollen. Desshalb wird Unser ge- 
genwärtiger erlaochter, von Unserer kaiserl. Hand höchst 
unterzeichneter Befehl zar Verständigang nnd Bekannt- 
machung erlassen. Ihr aber, Wessir and Mo^ah, wer« 
det diese Angelegenheit der mehrmals erwähnten serbi« 
sehen Nation za wissen thun, und sie ermahnen, dass 
ne sich immer so zu betragen habe, wie es die Schul- 
digkeit der Erkenntlichkeit erfordert, und ihr werdet 
auch euerseits alle diese Statuten befolgen, gemäss die- 
sem Unserm erlauchten Befehle, nach dessem Empfange 
ihr das eoch Aufgetragene zu verrichten, nnd allen die- 
sen widrigen Handlungen auszuweichen habt. Wiss^ 
dieses so — und unterwerft euch diesem geheiligten 
Zeichen. Erlassen am I. Rebjal-Ahir im Jahre der 
Hedschira 1245. 

(AusserorcL BeU. d. AU?. Zeit y. 22. Man 1830.) 
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MBTÖJßTnungen des Fürsten Milosch aaf 
dem Landtage vom 7. Febrnar 1830> 
zur Belenchtnng des rorerwälinten Fermans 
nnd der unter den eingetretenen Yerhältnis« 
sen nöthig gewordenen Yorkelimngen. 

,^r erörtert vorerst in einer Rede alle Rechte, üb 
der serbischen Ißttitfn gewährt werden, Ponkt Sir Pankt 
Bei der Freiheit des Gottesdienstes bemerkte er onter 
Andern: „die Serbier hätten keine Zerstörongen ihrlt 
„IQöster nnd Kirchen mehr zu befürchten; es sollte ih« 
„nen aach kein Hindemiss von Seiten der Türken fer- 
,,ner ^ den Weg gelegt werden, solche* nach Gefallen 
„im.b^n, die Fest- nnd Feiertage nach Gebühr zn fei- 
gem , nnd alle geheiligten Gebräuche nnd Vorschriften 
„ihrer Religion ansznüben ; dagegen stehe es der Nation 
„frei, znr geborigen Yerherrlichnng des Gottesdienstes, 
„alle Qotteshänser mit Thurmen nnd Glocken ansin« 
„jBchm&cken/^ 
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„Bei der dreien, der Nation zaerkanntea Wahl ihrer 
Oberhäupter, und der Unabhängigkeit der inneren Lan- 
des Verwaltung nnd Gerichtsbarkeit, sagte er unter An« 
dem, indem er die vorigen, von den Türken eigenmäch« 
tig verübten Erpressungen und Unterdrückungen durch- 
lief: „die Serbier würden nicht länger die Auswechse» 
„lung der Veziere nnd anderer Türken zn befurchten 
„haben, die aus der Welt nach Serbien kamen und wech- 
„sehen, sich vom Sehweisse der Armuth zn ernähren, 
„die Nation zu plündern, und unmenschlich zu unter- 
„drücken, sondern ihre Oberhäupter, von der Nation 
„gewählt, sollten künftighin ihre Mitbürger, nnd gebome 
„Söhne des gemeinschaftlichen Vaterlandes sein, welche 
„mit der Natijon geboren, mit derselben leben nnd ster- 
^,ben würden, und deren erste nnd heiligste Pflicht ^e 
„Sorge des gemeinschaftlichen Glückes und Wohlstandes 
„sein wird." 

Von der Gerichtsbarkeit sprechend, setzte er der 
VersammlungdieNothwendigkeit der Gesetze aus- 
führlich auseinander, und eröffnete, dass er bereits seit 
beinahe 2 Jahren eine Kommission nnter eigener Auf- 
sicht angeordnet habe, welche sich mitd^ Zusammen^ 
Setzung der Gesetze unnnterbrochen beschäftiget; 
dte^e Gesetze auf die franzosischen {Codea? JVap^l^onü) 
basirt, jedoch nach den Eigenthnmlichkeiten der 
sjerbisch^n Landesgebräuche mbdificirt, sollten 
B&chstMis beendigt werden. 

Hinsichtlich der Einverleibung der 6 von Serbin 
getrennten Distrikte, zagte er der Versammlung an, die 
o£KcieIle Mittheilung der Deputation ans Konstantinopel 
vom 21. Jan* erhalten zu haben, dass cSn kaiserlicher 
Hodschakjan, der Hadscbi-Achmet, Kjeschaf 
Ef feudi, der früher Tozdihilar-Ejatis gewesen. 
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von der h. Pforte beordert sei, in der Eigenschaft 
eines Kommissärs zar Begrenzai/g and Ein« 
verleibnng der sechs Distrikte, nach Serbien 
zn kommen; am 1* d. M. sei derselbe mit zweien, 
eigens daza nach Konstantinepel abgefertigte Depntir- 
ten Ton daselbst aufgebrochen, nnd durfte in 10 Tagen 
eintreffen; die 6 zaritckerstatteten Distrikte aber 
seien namentlich: 1) der Krainische, 2) der Timo» 
kische, 3) der Parakioische, 4) der Krosevat- 
zische, 5) der Starovlaschkaische nnd 6) der 
Drinaische. 

In Betreff der Abgaben sprechend, sagte er nnter 
Andern: indem die bisherigen Abgaben unter verschi^ 
denen Benennungen von der Nation entrichtet worden, 
und solche nicht nar die h. Pforte, sondern anch ein 
jeder Vezier nach Belieben erhöhen konnte; so sollten 
Ar knnfüghin alle diese verschiedenen Abgaben, 
sammt jenen fdr die Landesprodukte nnd der Kopfsteuer 
in einer Samme festgesetzt, der hohen Pforte vat^ 
ter dem Namen des ,^bestimmten Tribnts^^ jährlich 
entrichtet werden, welcher nie vergrössert werden dürfte; 
die privaten türkischen BesitzobgeD, als Häoser, Gärten 
n« s. w. sollten von denselben lösgekauft; für die Nutz^ 
niessong der kaiserlichen aber, wie es die Mncadas, 
Ziamets uod Spahilucs sind, sollte eine jährliche Ab* 
gäbe bestimmt, und mit dem Triteite in ein und derset^ 
ben festgesetzten Summe entrichtet werden. 

Weiter dorcfalief der Fürst den Vortheil der Nation: 
bri der Sicherstellung und Unverletzlichkeit 
des Eigentbums, welches vorher von der Eigeniiäch^ 
tigkeit der Türken fast gänzlich abhing, bei der Auf» 
blühung des Handels und des Gewerbfleisses, 
bei der Einrichtung der Schulen, Buchdrücke- 
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reien und Hospitäler, vonsSglich aber bei dem Be- 
fördern der Wissenschaften und Civilisation 
n. s. w. Hier wünschte Milosch der Nation Gläck 
zar Erlangung aller dieser so lange Zeit sehnlichst er- 
warteten Freiheiten nnd Rechte, nnd eröffnete der Ver- 
sammlnng, dass die Deputation in Konstantinopel 
die erforderlichen Instruktionen hätte, Um mit der h« 
Pforte alles nicht gehörig festgesetzte zu bestimmen und 
zu beendigen, er aber habe die respectiven National- 
Repräsen tauten berufen, ihnen den grossherrlichen 
Hatischerif zu übergeben, um damit sie die Regie* 
rung Serbiens organisiren. Er setzte sowohl die Pflich- 
ten einer Regierung gegen die Nation, ab auch 
die der Nation gegen die Regierung weitlänftig nnd 
umständlich auseinander, indem er mehrere Beispiele ans 
der Geschichte anführte, wie viele Staaten ihre Jahr- 
hunderte lang bestandene Freiheit, und warum, Terloreii 
haben, und zu Grunde gerichtet worden sind, empfahl 
er der Gesammtheit im allgemeinen, der Regierung aber 
besonders, die erworbenen Rechte auch für die Nach* 
kommenschaft zu verwahren, und diese Wiedergebort 
Serbiens durch eine Wiedergeburt der Sitten und des 
ofiFentlichen Geistes auf ewig unerschütterlichen Griindeii 
zu befestigen. Da der Mensch in einem Augenblicke 
der Zufriedenheit und Glückseligkeit oft jahrelange Lei- 
den leicht vergesse, warnte er die Nation vom Ausar- 
ten, und spornte sie an, den gerechten Erwartungen der 
civilisirten Welt, besonders aber jenen, des die serbi- 
sche Nation beschützenden Autokrators von Rnss- 
land zu entsprechen u. s. w. Dann ging er auf sidi 
selbst nnd seine bisherige Regierung über. 

„Bis jetzt, ^' sagte er unter Andern, „lag die 
„Schwere der Verwaltung auf mir allein. Mein ganzes 
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„Bestreben war seit mehr als 14 Jahren, dieses Ziel za 
„erreichen; der einiige Weg zor Erlangang desselben 
„war das für uos so heilsame, rahige, innere Verhalten, 
„nnd Gehorsam gegen die hohe Pforte; dies war anch 
„der bestimmte Wunsch and ansdrückliche Befehl nnse- 
„res erlauchten und grossmüthigen kais. Beschützers. Ich 
„wurde zwar von mehreren meiner Mitbriider verkannt^ 
„mein rastloses Bestreben, mit dem ich die Nation zur 
„treuen Befolgung des friedlichen und einzig heibamen, 
„zu diesem gewünschten Ziele fahrenden Weges antrieb, 
„worde für Herrschsocht: meine Anordnungen, dass uns 
„für diese Tage die so nöthigen Geldsummen in der 
),Nationalkasse übrig bleiben möchten, wurden für uner- 
„sättlichen Geiz gedeutet! Man yerschrie mich als ei- 
„nen Tyrannen, als ein des Nächsten -Blutes gieriges 
„Ungeheuer. — Das Herz blutete mir, von meinen Mit- 
„bnrgem, wo ich Zutrauen und Liebe verdiente, so ver«- 
„kannt zn sein, allein doch blieb ich unerschütterlich 
„in meinem Vorhaben, das Vaterland einmal an diesem 
„Ziele angelangt zu sehen. Die Unruhstifter und Geg- 
„ner nnseres gemeinsamen Wohles, strafte ich nach der 
„Unumgänglichkeit streng. — Doch zweifelte ich nicht 
„im mindesten, dass auch einer unter Each Serbier wäre, 
„der nicht völlig seinen eigenen Sohn verdammen und 
„zum Tode verurtheilen würde, wenn er vollkommen 
„überzeugt wäre, dass sein Sohn das allgemeine Ver« 
„brechen, das Verderben des theneren Vaterlandes be* 
„absichtigte.^^ 

„Dieses aber wäre zuversichtlich die Folge einer 
„jeden von so vielen Anzettelungen gewesen, die wir 
„leider erlebt haben. Die Uibertretung unsers Gehör« 
„sams gegen den Grossherm würde Sr. kaiserl. Regie« 
„rang hinreichenden Grand gegeben haben, ans die ge« 



164 

„rechte Gewähnrag der stipolirten Privilegien zu ver- 
„weigern, die Uibertretong des bestimmten ßlr nns so 
9,wohlthätigen Befehls unseres grossherzigen ksuserL 
,^eschiUzers, vorde aach Höehstdenselben einen gerecht 
„ten Anlass gegeben haben, sich unser loszusprechen, 
„und uns als Unwürdige und Undankbare verabscheeend 
^,nnserem Geschicke zu überlassen. Also, nicht ans 
„Herrschsucht, sondern aus Liebe und Sorgfalt für das 
„ailgseiMine Beste, zur Erlangung unseres gemeinschaft- 
„lichen Wohles, des Glücks unserer Nachkommenschaft 
„und des theuren VaterlaBdes eignete ich mir nur die 
„höchste Macht zu!^^ 

„Von den bisherigen Steuern von allen Einsah« 
„men und Auslagen sind euch die gehörigen gewis* 
„senhaften Rechnungen bereitet, die Nation wird sich 
„überzeugen, dass ich ihr Gut gewissenhaft Yerwaltat 
„habe, durch Sparsamkeit habe ich ihr mehrere MUlionoi 
^erspart, sie liegen euch in der JVationalkasse in Bat» 
„Ten, sammt alten Rechnungen bereitet/^ 

Indem er sich in herzlichen Ausdrücken für das Ton 
der Nation in ihn gesetzte Vertrauen, und für die ilm 
▼on ihrem grössten Theile stets erwiesene Anhänglidi» 
keit bedankte, fuhr er fort: „Jetzt sind wir bei dem 
„gewünschten Ziele, jetzt seid ihr, die Nation und das 
„Vaterland glücklich, jetzt ist die Zeit, dass sich anch 
„diejenigen, die mich verbahnten, voilkönunen nbenea- 
„gen, dass mich in allen meinen Handlungen die rnnste 
„Liebe zur Nation, und einzig der Wunsch des allge- 
„manen Besten leitete. Indem ich freiwillig auf eure 
„getroffene Auswahl und auf den, mir tou der Natiin 
9,aBf ewig nnyerbrüchliche Treue geleisteten, und mehr* 
„mals wiederholten nnd bestätigten Eid Verzicht leiste 
„lege ich unaufgefordert und freiwillig meine Stelle 
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,,ia eure lläode nieder. Ihr Freunde! wählet 
^dem Yaterlaode einen anderen Fürsten, wählet 
^^den Besten nnd Fähigsten nnter der Nation, nud orga» 
^^nisirt die Regierang; dann meldet eure Beschlösse der 
^ationaldeputation in Konstantinopel, damit dieselben 
yaoch von der h. Pforte genehmigt and bestätigt wer» 
^den sollen. Ich werde each immer mit herzlichem 
y^Rathe beistehen." — 

Die Versammlang unterbrach während der letzten 
Werte den Milosch einstimmig mit dem Rufe: „Vater! 
^^Erretter des Vaterlandes! Wir wollen nnd wissen 
,»keine andere Wahl! Gott hat dich nns zam Erretter 
^^serwählt! Wir, die g)esammte Nation, sind deine 
j^nder! Hoch lebe Milosdi! Hoch lebe nnser Fatal 
^nd seine Familie! Gott hat dich ans zam. Fürsten 
^nnd Herrn aaserwählt! IMe Nation hat dir nnd deines 
Nachkommen den £id der nnyerbrüchtichen Treue frei^ 
^willig geschworen! Wir enieaern diesen heiligen 
^Schwor, für uns, für die Nation und unsere Nachkom» 
^men! Vollende dein Werk, organisire selbst die Re* 
„giening für uns, wie sie • dir am zweckmässigsten scheint! 
y^üe deine Anordnangea sind nns heilige und unver- 
^,letzliche Gesetze! Unter deiner Anführung wurden wir, 
„wurde die Nation von der schrecklichen Tyrannei der 
„Unterdrücker befreit. Dir hat sie Alles zu Terdanken, -— 
„dir ist sie mit Gut und Blut yerpflichtet! Wer könnte 
„uns diese Rechte und Freiheit besser bewahren, als 
„du, der »e nns aasgewirkt hat u. s. w.^' 

Milosch versuchte mehrmals seine Stimme zu erhe- 
ben, aber gerührt durch das Frendejauchzen der tausend 
Stimonen der Versammlung vermochte eres nicht Unter 
lautem Beifaliszurafen der Volksmenge wurde et in sein 
Palais begleitet. 
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Die BeamteD, die Geistlichkeit and alle gegenwär- 
tigen Repräsentanten versammelten sich gleich darauf 
bei dem Obergerichte, wo ein von der Gesammtheit daza 
erwählter Ansschnss 3 Akte aufsetzte, welche derVer- 
sammlang vorgelesen nnd einstimmig aufgenommen, aaC 
drei dazn eingerichtete Pergamentrollen aufgeschrieben, 
nnd von allen Gegenwärtigen der Reihe nach unterzeich* 
net, und mit Siegeln bestätigt wurden, so dass an jeder 
Akte beinahe 1000 Unterschriften sein mussten« 

Die erste Akte ist an den Fürsten Milosch 
Obrenowics gerichtet, mit welcher ihm der Name eh- 
nes ^Yater des Vaterlandes'^ von der Nation gege* 
ben, und er nnd seine gesetzmässigen Erben feierlichst 
als regierende serbische Fürsten bestätiget, 
nnd sowohl ihm als seinen Nachfolgern der Eid auf 
unverbrüchliche Treue nnd Ergebenheit von 
Seite der Nation erneuert wird. — Die zweite 
Akte enthältden Dank der Nation an den Gross- 
herrn mit der Erneuerung der nnterthänigsten Bitte, 
den Herrn Milosch Obrenowics als gesetzmässigen, 
regierenden Fürsten von Serbien, und diese 
Würde in der Familie der Milosch erblich, dem ewig 
unveränderlichen Beschlösse der Nation gemäss, anzuer- 
kennen und gnädigst zu bestätigen. — Die dritte Akte 
ist gleichfalls eine Dank-Addresse an den grossher- 
zigsten, Serbien beschützenden Monarchen. 

Die Beendigung dieser Arbeit dauerte auch den an- 
dern Tag; am 9ten erbat die Versammlung den Fürsten 
in die Kirche, wo ihm alle drei Akte feierlich einge- 
händigt wurden. Die Versammlung wiederhdte nun dem 
Fürsten, im Namen der Nation, den Eid, welchen der 
Fürst der Nation erwiderte. Ein Te deum wurde von 
der Geistlichkeit angestimmt. Der Bischof von Sdiabaz 
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Gerasimos hielt eine Rede, die aber, indem er ein Grieche, 
und in der serbischen Sprache unbewandert ist, anch er« 
spart werden l^onnte, dagegen entlockte eine rührende 
Rede des Erzpriesters von Schabaz dem grössten Theil 
der Versammlang Freadenthränen« 

So endigte diese Feierlichkeit, ungerechnet der, von 
Seite der Fürsten allen Gegenwärtigen gegebenen Feste* 
Ybr den Abschieds-Begrüssungen der Versammlung sagte 
der Fürst derselben unter andern Lehren, die er ihr für 
die Nation mitgab: „Obwohl ihr fast alle unzweidea« 
^tige Beweise eurer Vaterlandsliebe mehrmals gezeigt 
„habt, so verdient doch ein Beispiel der Tugend, wel- 
sches uns allen der Mility Jovanovitsch gab, öiFent* 
lieh bekannt zu werden/^ Hier zeigt er den Mility 
Jovanovitsch, einen ungefähr 50 Jahre alten gemei- 
nen Bauer aus Vrbovatz im Semendriäer Distrikte: 
„Dieser Mensch hat einen einzigen Sohn, welcher noch 
„mit zwei Jünglingen, seinen Gefährten, vor 5 Jahren 
„einen Fremden menchelmordeten und in die Morava 
„warfen. Von dem bei dem Gemordeten vorgefundenen 
„Gelde bekam der Sohn des Mility auf seinen Theil 
16 Piaster (3fl. CM.) und ein Paar Pistokn. Das 
Geld und die Waffen vergrub er, um vom Vater nicht 
gefragt zu werden. Der eine von seinen Gefährten starb 
kurz darauf an einer Krankheit, und der andere ertrank 
in der Morava. DieThat blieb geheim, um siewusste 
einzig des Mility's Sohn, der eine von den Mördern. 
Nachdem mehrere Jahre verflossen, der Gemordete we- 
der gesucht noch gefunden, die beiden Mitthäter todt 
waren, und alle Möglichkeit eines Verdachtes vorüber 
schien, holte Mility's Sohn die vergrabenen Waffen 
und das Geld hervor — und vom Vater in die Enge 
getrieben , • eröffnete er ihm das Geheimniss* Obwohl, 
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wie gesagt, aach die Unmöglichkeit des Verdachtes ein* 
leachtete, so zweifelte der Vater doch nicht an dem, was 
er za than habe* Er band den Mörder — und übergab 
ihn dem Gerichte mit den bebenden Worten: „Dieses 
ist mein Sohn! mein einzig Kind! Wir Alle haben der 
Regierung und onserm Forsten Trene geschworen, nnd 
dass wir nnter uns keinen Bösewicht dalden werden! 
Mein Sohn ist ein Mörder — richtet ihn, wie es die 
.Gerechtigkeit fordert^ Diesem tngendhaften Vater 
habe ich das Leben des verirrten Sohnes geschenkt 

(Ansserord. Beil. d. Allg. Zeit T. 21. Marz 1831.) 
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Berat der Pforte vom 7. Februar 1832^ 
mittelst welcher MiloscL Obrenovics 
zum erblichen Färstein Ton Serbien er* 
nannt wird. 

„Der Beherrscher beider Welten, der unbestech- 
liche, unerreichbare und unvergleichliche Wohlthäter, 
dem es in seiner ewigen Allmacht aus anermesslicher 
Giijide gefallen hat, Uds als erlauchten Califen zum 
edelsten Beherrscher der Gläabigen, und unsere erha« 
bene kais. Pforte zur Znflachtsstätte der Monarchen und 
Regenten, so wie aller nothleideDden Menschen, und 
derjenigen, welche unbefriedigte Wunsche hegen, einzu- 
setzen •— , geruhte Uns anter andern Herrscherpflichten 
auch diese aufzuerlegen, bestmöglichst zu sorgen, dass 
alle. Unsere kaiserlichen Woblthaten anerkennenden Un- 
terthanen, sowohl Edle als Schwache und Unglückliche, 
die Unserer sehr erhabenen kaiserlichen Pforte treu er- 
geben sind sich der vollkommensten Sicherheit unter 
dem Schatten Unserer kaiserlichen Gnade erfreuen mö- 
gen. Folglich gebührt es Uns, den Regierungsgrund- 
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Sätzen Unseres erhabensten Kaiserreichs gemäss, aller 
Orten in unsem Staaten Regenten^ Oberhäupter und 
übrige Beamte einzusetzen, welche fähig sind^ das Land 
zu regieren und die Angelegenheiten zu verwalten, und 
dahin zu leiten, dass diä Tyrannei und Neuerungssucht 
unterdrückt, und an deren Statt die Thaten der Gerech- 
tigkeit und Milde vervielfältigt und. verbreitet werden 
mögen. — „Es ist unser kaiserlicher bestimmter Wille, 
„dass die serbische Nation, als Unserem erhabensten 
„Kaiserreiche unterthan, die vollkommenste Sicherheil 
„und Ruhe geniesse, und dass desshalb der Würdigste 
„unter ihnen gewählt werde, der zur ordentlichen Yer- 
„waltung der Angelegenheiten derselben tauglich wäre,'^ 
Der gegenwärtige Fürst der besagten Nation, Besitzer 
dieses Unsers höchst kaiserlichen Diploms, das wahre 
Muster der christlichen Edlen, Milosch Obrenovics (des- 
sen Ende glücksreich sein möge!), erfreut sich lange 
schon der Huld Unsers erhabensten Kaiserthrones. Seine 
Fähigkeit, die Geschäfte der benannten Nation zu ver- 
walten, besonders aber seine Redlichkeit und Treue ge- 
gen Unsere höchste Kaiserliche Person sind bekannt, 
und nach dem Zeugnisse Unsers Yessiers Hussein Pascha, 
dermaligen Gouverneurs zu Belgrad, hoffen Wir zuver- 
sichtlich, dass er auch in Zukunft auf eine grangthu» 
ende Weise sich betragen, und unter Unserm höchst kai- 
serlichen Schutze erspriessiiche Dienste leisten werde; 
so wie es übrigens Ünsrer erhabensten Würde zusteht, 
alle Jene an Unseren höchst kaiserlichen Gnaden Theil 
nehmen zu lassen, welche ähnliche unzweideutige Be- 
weise der Redlichkeit und Treue liefern, so hat sich 
auch Unsere Wohlgewogenheit gegen denselben offenbaret; 
darum wurde auch Unserem höchsten Hatti-Scheriff vom 
25. Rebjul-Ewel dieses 1246sten Jahres zu Folge, „die 
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forstliche WBHe ^er serbischen Nation i&in, dem Be- 
„gnadigten lebenslänglich vergewissert; nach seinem 
„Tode aber übergehe dieselbe atif seinen ältesteil Sohn, 
„nnd nach diesem anf seinen Enkel — and dermassen 
„sei dieselbe auf seioe FamHie übertragen/^ Im Falle 
einer Erledigang der Fürstenwnrde aber soll, den Bd« 
Stimmungen höchst Unsers, die Einrichtongen der er- 
wähnten Nation betreffenden Hatti-Scheriffs gemäss, ein 
ksdserliches Diplom, von Unsrer hohen Pforte nener« 
dings ansgefertigt nnd ertheilt werden. — Da nnnmehr 
das Fürstenthnm dorch Unsere höchst kaiserliche Gunst 
und Wahl dem Yorbenannten gnädigst verliehen worden 
ist, haben Wir dieses allerhöchste Diplom ausfertigen 
lassen, und verordnen: „dass mehr erwähnter Fürst 
„Miiosch Obrenovics nach den vorbesagten Bedingungen 
„das Fürstenthum Serbien verwalte, und dass er in allen 
„Verhältnissen die Pflichten der Treue und Gerechtig- 
„keitspflege genau erfülle, hauptsächlich aber sein Au- 
„genmerk dahin richte und Sorge trage, das Land ge« 
„hörig zu regieren, die Unterthanen zu vertheidigen and 
„zu beschützen, und alle Lokalangelegenheiten so zu 
„fördern und zu leiten, dass alle übrigen Beamte und 
„Unterthanen ihn für einen, von Uns allerhöchst einge« 
„setzten Fürsten anerkennen, in allen Regierun gsange- 
„legenheiten sich an ihn wenden; dass sie das, was er 
„sagt, anhören, sich darnach richten und seine, sich auf 
„die, in dieser Unserer höchsten Verordnung enthalte- 
„nen Landeseinrichtangen, beziehenden Befehle in Ehren 
„halten und vollstrecken; er seinerseits aber wandle 
„standhaft auf dem Wege des Gehorsams, der Unter- 
^,würfigkeit, der Treue und der Redlichkeit fort, und 
„setze sein ganzes Streben darein, seine Obliegenheiten, 
„Unserem kaiserlichen Willen gemäss, zu erfUUen; er 
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,,ermangle nicht, den Zustand der Landesangelegenhei- 
,,teD, deren Schildening erforderlich sein sollte, Unserm 
„erhabensten Kaiserthrone vorzutragen; und schliesslich 
„soll er alle ihm zn Gebote stehenden Mittel der Macht 
„und Gewalt, in Schlichtung aller ihm aufgetragenen 
„Angelegenheiten anwenden, und unter Andern sich vifv- 
„ziigiich befleissigen, das Mass jener Dienstestreue un- 
„ter Unserm höchst kaiserlichen Schutze vpll zu machen, 
„desshalb sich auch Niemand, wer er auch sein möchte, 
„in die Angelegenheiten des Fürstenthums zn mengen 
„hat.^^ Diess sei also zu erkennen, und diesem edlen, 
erhabensten Zeichen Glauben beizumessen/' 

(Possards. Furstenthum Serbien. 1837. 1 Tbl.) 



IV. 



MatHseherijgr des Jahres 1831* 



Feripan an den Pascha und Molla von Belgrad. 

„Da der zwischen meiner hohen Pforte ntid dem 
russischen Hofe zu Adrianopel geschlossene Vertrags 
die Voltziehnng der Klansehi der Konvention von Ak- 
jerman festsetzt, welcher lautet, dass man mit den 
serbischen Depntirten zu Konstantinopel sich darüber 
berathen werde, um mit ihnen ihre Gesuche und Anlie» 
gen zu regeln, und ihnen selbst gnädigst, laut meiner 
kaiserlich erlassenen und der serbischen Nation, unter» 
than meinw hohen Pforte, übersandten Verordnung zu 
genehmigen, nämlich: die Freiheit des Gottesdien* 
stes, die innere Verwaltung, die Einverleibung 
der abgerissenen Distrikte, die Festsetzung der 
Abgaben, die Verwaltung des türkischen Ei« 
genthums, die Erlaubniss, Behufs des Handels, 
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mit ihrea eigenen Pässen reisen, ferner die Frei- 
heit, Bnchdrnckereien, Spitäler und Schalen zu 
errichten, das Verbot, dass aasser den, nament- 
lich mit Bewachung der Festungen beauftrag- 
ten Türken keine andern in Serbien wohnen, 
wie auch das Recht, eine gewisse Repräsentation 
in so fern zu üben, als sie nicht den Unter- 
thanspflichten zuwider laufen; und da die be- 
sagte Nation, welche ihre Treue gegen meine hohe Pforte 
an den Tag legt, der Gegenstand meiner kaiserlichen 
Huld ist, und ich Willen« bin, auch jene hinzuzufdgeo» 
ihre obbenannten Gesuche auf eine, den Pflichten und 
dein Wohlstande eines Unterthans nicht zuwiderlaufende 
Art und tn dnii Endzwedce tt erdneHy om die Mittel 
der Sicherheit und Ruhe in Hinsicht ihrer zu verdop- 
peln und voll zu machen, so und Folge dessen, nach- 
dem man sich mit den serbischen Oeputirten zu Kour 
stantinopel berathen hatte, wurde verordnet wie folgt: 
„Die besagte Nation wird ihren Gottesdienst in den ihr 
,,angehörigen Kirchen frei aasüben. . Ihr gegenwärtiger 
,,Knes, Milosch Obrenovics^ wird zur Bdohnbng seiner 
,,Treae gegen meine höbe Pforte, und laut des Berals 
^mit der er versehen ist, als Knes der benani^en Na- 
,,tion aufrecht eihalten, and die^e Würde wird seiner 
,,Familie eigen bleiben* Er wird, von nänär hohen 
„Pforte wegen^ die YerwaUung der i^nern Angelege»- 
^heiten des Landes, deren Vollziehung im Einklänge 
„mit der Yersammlung der Aeltesten ausgeübt werden 
„wird, bandhaben* Was die sechs Uistrikte, deren Ein- 
„verleibong die Serbier verlangen, and die von ifaa^ 
„abgerissen wurden, anbelangt, so iat man ttbereinge- 
„kommen, dass man zum Behuf e dessen, sowohl von 
„Seita moner hoben Pforte, als von jener des rassischen 
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„Hofes, Kommissarien ernennen werde, beauftragt, den 
„genauen Stand der Dinge zn erforsehen, nnd dass man 
^^sich darnach richten soll. Dass der Haradsch und alle 
„Abgaben werden bestimmt festgesetzt werden, das» die 
9,Summe der Einkünfte des Mililärlehn, welche dieZaim» 
„nnd Timariots im Semendrianer Sandscfaak, mit Ans- 
„nähme jenes von Nissa, im Besitze haben, nnd wetcbe 
„unter die Gew<ilt nnd Verwaltung der Serbier iiberge* 
„hen werden, abgeschätzt und mit den Einkünften def 
„einzuverleibenden Distrikte vereinigt werden« Die Be- 
„hörden meiner heben Pforte werden sich weder in die 
„inneren Angelegenheiten, noch in die Streitsachen de« 
„Landes einzumischen haben, und eben so Wenig einen 
„Para mehr Abgaben, welche ^ wie eben gesagt wurde, 
„für die Zukunft bestimmtermassen werden festgesetzt 
^,werden, erfiressea« Indem ich unter andern wünsche, 
„dass die besagte Nation unter dem Schatten meiner kai* 
„serlichen Macht, auch an den Vortheilen des Handels 
„Thal nehmen könne, so werden jene Serbier, welche 
„sich demselben- widmen wollten, von den Behörden mei- 
„ner hohen Pforte, nnd auch die Pässe, mit denen sie 
„von ihren Knes würden versehen sein, die erforder* 
„liehen Teskeres erhalten, mit denen sie in meinen 
„Staaten werden reisen können, um daselbst gleich den 
,5dfcrigen Unterthanen meiner hohen Pforte, zu handeln^ 
^,ohne dass sie von Jemanden gestört werden sotlen, 
„nnd ohne dass man von ihnen auch nur einen Asper 
„für die Rechte des Teskeres abfordern könne, sondam 
„dass sie überall Schutz und Beistand finden mögen« 
„Und mit Ausnahme der Mauthtaxen wird Niemand nm 
„ihnen weder Avaid noch Zeivaid, noch irgend etwas- 
„von Allem dem, was wider die Staatsreglements^ ware^ 
„verlangen, und Jedermann wird sich in dieser Hksiebt 
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^,voii ähnlichen strafbaren Handlangen enthalien. Was 
„di^ Waaren, welche an die Manth von Belgrad kom« 
^,men, am dluranf nach Konstantinopel expedirt zn wer^ 
,,den, anbelangt, so werden sie wie bisher mit dem Tes« 
,,kere8 der serbischen Nation versehen, hier anlangen, 
„und hier wird man dann die Mauthabgaben für sie em- 
„pfangcn. — Alle 7 Jahre dinmal wird man sich damit 
„befassen, den Unterschied der verhällnissmässigen Preise 
^der Sachen zn untersuchen, und darnach proportions« 
„massig die bestimmten Summen zu vergrös^em; nndia 
„Hinsicht der Mauthtaxen für die Waaren, welche von 
„der Mauth von Belgrad ausgehen würden, um in an- 
„dern Gegenden in Umlauf gesetzt zn werden, sollen 
„dieselben in Zukunft mit den festgesetzten Abgaben 
derselben Nation einverleibt werden, und die Zahlung 
im Pausch wird der Sorgfalt des Knes Milosch anver- 
„traut werden. Um den Unordnungen vorzubeugen, 
„welche in Serbien statt haben konnten, und um die 
„Schuldigen zu bestrafen, wird Knes Milosch in seinem 
„Dienste die nöthigen Soldaten haben. Die Serbier 
„werden ermächtigt sein, Buchdruekereien, und Spitäler 
„für ihre Kranken, und Schalen zur Erziehung ihrer 
„Kinder im Lande zu errichten: Die Musselims und 
„Woiwoden werden nicht mehr in jenen Theilen von 
„Serbien, wo es keine festen Plätze ^bt, sich anfhal- 
„ten, und die Jurisdiktion dieser Oerter wird känftig- 
„bin dem benannten Knes überlassen werden. Jene 
„Türken, welche in Serbien Güter oder Grundstücke 
„besitzen, und welche sich derselben entledigsn wollten, 
„um ihre Verhältnisse mit dem Lande abzubrechen, wer- 
„den eine Jahresfrist dazu haben, um sie um billige 
„Preise, die von den dazu, ernannten Kommissarien wer- 
„den festgesetzt werden, den Servern zu verkaufen^ 
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. „niid die EiDkönfte der Weingebii^e, der Gärten, der 
„Güter und Grundstacke Jener, welche ihre Y erhältnisse 
,^mit dem Lande nicht gänilich abbrechen wollten, wer« 
„den nach der ähnliehen Abschätzung derselben zugleich 
,,iiiit der Abgs^be dem Schatze yon Belgrad entrichtet 
„werden, der beauftragt sein wird, dieselben ihren be« 
„treffenden Eigenthümem einzuhändigen. -~ Ausser der 
„Festnngsgamison ist allen übrigen Türken der An£> 
„enthalt in Belgrad gänzlich untersagt. Die se^^bische 
„Nation wird den benannten Knes die zu seinem Unter- 
„halte nöthige Summe verabreichen, ohne dass sie für 
„die Armen eine unerträgliche Last wäre. Im Falle der 
„Vakanz wird in Zukunft der neue Knes, der dazu er* 
„nannt werden würde, verpflichtet sein, bei Erhalt des 
„edlen Berats von meiner hohen Pforte, eine Summe xon 
„IOO,CiOO Piaster von seinen eigenen Einkünften dem 
„kaiserlichen Fiskus zu zahlen. — Die Metropoliten und 
„Bischöfe, welche von der besagten Nation erwählt wer- 
,^den, werden von dem griechischen Patriarchen zu Kon- 
„stantinopel ernannt, ohne dass sie verpflichtet sind, per- 
„sönlich in diese Residenzstadt zu kommen. So lange 
„die Glieder des Senats, deren Erwähnung eben gesche- 
„hen ist, sich nicht eines schweren Verbrechens geg'en 
„meine hohe Pforte, oder gegen die Gesetze und Lan* 
„deseinrichtungen schuldig gemacht haben würden, kön- 
„nen dieselben ohne Beweggründe keinesfalls wieder 
„abgesetzt, noch von ihren Aemtern entfernt werden. 
„Im Falle es die besagte Nation für nöthig erachtete, 
„zur Betreibung ihrer eigenen Angelegenheiten eine 
„Briefpost einzufuhren, wird von Seite der Behörde mei- 
„ner hohen Pforte ihnen kein Hinderniss in ihrem freien 
„Gange in Weg gelegt werden. Wenn ein Serbier 
„von freiem Willen einem Türken nicht dienen wollte. 
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„80 kanii dieser auf keine Weisen erzwaageiie Dienste 
„von ihm verlangen. Ausser den kaiserlichen Festim- 
„gen, die von uralten Zeiten in Serbien befindlich sind, 
„wird jede Fortifikation, die seit knrzer Zeit errichtet 
„worden wäre, gänzlich der Erde gleich g^nacht. Da 
„Serbien einen Theil meiner Staaten, welchen Gott er- 
„halte, aosmacht; so wird weder ein Hindemiss, noch 
„eine Verzögerung in dem Falle in den Weg gelegt 
„werden, wenn meine hohe Pforte nSthig hätte, Vieh 
„oder andere Nahrungsmittel, die ihr nothwendig wären, 
„um Geld allda einznkauten. Und endlich werden die 
„serbischen Agenten immerwährend in Konstantinopel 
„ihren Aufenthalt hahen, um da gewisse Geschäfte m 
„betreiben, die sich auf Serbien beziehen.^^ Diess sind 
die bestimmtermassen verabredeten Punkte, und da dem 
zufolge mein gnädigster Hattischeriff erlassen wurde, so 
ist diese meine kaiserliche Verordnung niedergeschrieben 
und abgefertigt worden. Uibrigens ihr, die ihr seid ob* 
benannte Vesiere und Molla, nachdem ihr ihren edlen 
Inhalt zur Kenntniss genommen hättet, werdet der besag- 
ten Nation zu verstehen geben, dass sie alle diese Gunst» 
bezeugmgen, welche die Frucht meiner Gnade und mei* 
ner kaiserlichen Fürsorge sind, würdig und nach Ge- 
bühr anerkennend, so lange sie sich in den Grenzen der 
Treue und Unterwürfigkeit halten wird, nicht aufhören 
werde, der Gegenstand der nämlichen Vorsorge zu ver- 
harren und unter den Schatten ineiner kaiserlichen- Macht 
eine gänzliche Sicherheit und vollkommene Ruhe zu ge- 
messen. Ihr werdet ihr beibringen, dass sie grosse 
Sorge trage, die UnterthanspfUehten genau zu erfüllen, 
und sich alles Dessen, was. denselben zuwideritefe, zu 
enthaften. So werdet ihr handeln und nach der Publi- 
kation deft Inhalts dieses edle» Formans vor der be- 
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sagten Nation, und nach der Einregistririing derselben 
in der Mehkieme von Belgrad, werdet ihr ihn dem 
besagten Enes znr schuldigen Yerwahrnng einhändi- 
gen.^^ Eonstantinopel, am 7. Rebjolj Evelj 1246* 

Mahmud. 

Far die Echtheit der Uebenetzang die fdntL serb. Regier angi- 
kanzleiy den 28. Februar 1832. DmndwicB. 

(Allg. Zeit, vom S. April 1832« 



V. 



MiattiseherijBT ^^^ Jahres 1834. 
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^Willens, das serbische, meinem Reiche nnterge- 
gebene Volk, für dessen Treoe, so es bestandig meiner 
hohen Pforte erweiset, zn belohnen, and demselben ein 
glänzendes Merkmal meiner kaiserlichen Hald and 
Gnade za geben, habe ich im Jahre 1246 einen mit mei« 
nem Handzeichen versehenen F er man erlassen, mittelst 
dessen ich ihm verschiedene Gerechtsame, so z. B. „die 
„vollkommene innere Yeil^altang, Einverieibong der 
„Distrikte, welche früher Serbien entrissen waren , die 
„Bezahlung ihres Tribats in einem Betrage, Uiber- 
„lassang der türkischen Grnndstiicke, welche mit Aas- 
„nahme der Garnisonen binnen der Zeitfrist von einem 
„Jahre das serbische Land verlassen müssen, eingeräamt 
„habe/' Die gänzliche Wirksamkeit dieser verschie* 
denen Punkte mnsste anf eine Zeit verschoben bleiben, 
bis die, zar Begründung des Wohles, sowohl „turki« 
scher als serbischer Unterthanen nSthigen Erörterangen 
eingeholt wurden." 
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„Nachdem nun in dieser Angelegenheit alle Zwei- 
fel nud alle Hindernisse beseitigt, aach alle Aufkläran» 
gen und Yorstellangen der Präfang unterzogen sind, so 
ist es mein eigener höchster Wille, dass der Torer- 
wähnte Gegenstand, worüber auch bereits meine Beamten 
mit der rassischen Gesandtschaft die nöthige Rücksprache 
gepflogcfn, seinem Ende zageführt werde; wesshalb ich 
Nachstehendes zu entscheiden für gut finde :^' 

„Die abgerissenen und in der Frage gestandenen 
„Distrikte müssen gleich den übrigen serbischen Land- 
„schaften, dir Fürst! in jener Aasdehnang gehorchen, 
„welche durch den Augenschein der hiezu ernannten 
„KoQfimissäre ermittelt, und in der topographischen Karte 
„verzeicbnet worden ist; diese Distrikte sind: Krajna 
„mit Kliucs Csernarjeka mit Gurgusovaz, Banja und 
„Swerlik, Aleksinaz mit Raschan und Parakje Krussevaz 
„oder Alatscha Hissar; ein Theil von Novi-Pasar, be- 
„kannt unter dem Namen Bervenik; ferner der Drina- 
„Strich, bestehend aus Jadar und Radschevina.^^ 

„In Folge dessen, und damit diese Distrikte unter 
die serbische Verwaltung treten mögen, sind besonders 
Fermane an die Vesiere Hussein-Pascha in Widdin und 
Westi-Pascha in Belgrad ergangen, in welchen wir be« 
fehlen, dass die Kommissäre sowohl von Seite des Hus- 
. sein-Pascha, als auch von Deiner Seite Fürst! ernannt 
werden, und wegen Vollendung dieses Gegenstandes an 
Ort und Stelle sich begeben; auch sind die benachbar- 
ten Behörden beauftragt worden, deuselben hierin die 
hilfreiche Hand za bieten, und damit die mehrerwähn« 
ten Distrikte klar bestimmt werden mögen, so wird 
auch dem hiezu bestimmten Kommissär eine Abzeich- 
nung der topographischen Karte erfolgt, wie man eine 
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solche za diesem Zwecke 4cm gedachten Hnssein-Pa- 
scbä selbst schon i»itgetheilt bat^^ 

„Mein oberwähnter früherer Fermatt hatte bestimmt, 
,,das8 die Türken, welche in den Vorstädten der Fe- 
,,stnngeD, mit AosDabme Ton Belgrad leben, während ei- 
,,ner Zeitfrist von einem Jahre ihre Güter zu ihrem 
^,yortheile yeränssern können; nachdem aber anerkannt 
„wurde, dass diese Zeitfrist nicht hinreidiend ist, so bat 
„man diesen Punkt dahin abgeändert, den Türken die 
„Befugniss einzuräumen, dass sie sich von dem Tage 
„der Ausfertigung und Publicirung dieses Formans ge* 
„rechnfet, noch fernere fünf Jahre in den serbischen Di- 
„strikten aufhalten können. Für diese Zeit von fünf 
„Jahren werden sie von den betreffenden Yezieren ab« 
„hängen, und von türkischen Behörden, die sie unter 
„sich aufzustellen haben, verwaltet werden.*' 

„Alle Nahrungsmittel, sowohl für jene Türken, 
„denen die füntjährige Zeitfrist bestimmt ist, als auch für 
,jene, die beständig in der Garnison zu verbleiben ha* 
„ben; müssen die Serben um baaresGeld und ohne min- 
„desto Bedrückung liefern. Die türkischen Behörden 
„dürfen sich unter keinerlei Verwand in die serbischen 
„Angelegenheiten mischen, sondern müssen im besten 
„Einvernehmen mit denselben leben.** 

„Jene Türken, welche vor Verlauf der fünf Jahre 
„ans dem Lande ziehen wollen, mögen jeden Vorschab 
„erbalten , um ihre Güter mit Vortheil veräussem, und . 
„dann mit ihren Familien übersiedeln zu können.** 

„Nach Verlauf der Zeitfrist der fünf Jahre mas- 
„sen jene Türken, welche in -den Städten leben das 
„Land verlassen, und jene, welche in den Vorstädten 
„der Festungen, mit Ausnahme von Belgrad, hausen, 
„haben in die Festungen einzuziehen, oder gleichfalls 
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„aiiszQwaiiderii^ so dass kanftighin, in keinem Falle, ein 
,,Tiirke in Serbien sich fest machen konne/^ 

^^Dagegen müssra die Serben den Türken für ihre 
^Gründe ^ noch vor ihrem Abgehen angemessene Ent* 
Schädigungen aaszahlen. Die Türken, welche in der 
^Vorstadt Belgrad ihren Aufenthalt haben, sind nicht 
^bestimmt, nur die Garnison dieser Festang zn bilden, 
sondern sie können anch ihren Handel und Wandel 
„so gut wie die Serben betreiben^ weil diese beiden 
Rationen gleiche Unterthanen meines Reiches sind. 
„Damit aber der Existenz dieser Türken bessere Ki'aft 
„gegeben werde, so sollen jene,' welche in den Yorstäd- 
„ten Belgrads für immer leben, nnter der Botmässigkeit 
„ihres Administrators, meines Yeziers Mehmed Wet« 
„schi Pascha bleiben.^^ 

„Zur Beförderung des Besten wie der allgemeinen 
„Ruhe, Tor allen znr Hintanhaltang jeder Störung, wer- 
„den die Serben* so, wie bis jetzt, auch die Vorstädte 
„Belgrads bewohnen. Dir, Fürst! und den übrigen ser« 
„bischen Häuptlingen ist der Ein- und Aastritt in diesel- 
„ben Vorstädte ohne irgend ein Hinderniss gestattet, und 
,^iemand weder von der einen noch andern Seite darf 
„Euch hierin zu stören wagen. Sowohl die Türken als 
„anch die Serben, welche den 30st -Zoll entrichten, der 
„von nun an der serbischen Verwaltung zukömmt, ge- 
„messen in Belgrad das Recht des freien Handels.^^ 

„Ausser den Truppen nnter den Befehlen des er- 
„wähnten Pascha, der Garnison, der serbischen Beam- 
„ten oder Polizeidiener, darf Niemand in der Belgrader 
„Vorstadt Waffen bei sich tragen^ Den Türken ist es 
„ausserhalb dieser Vorstadt nicht erlaubt, Häuser oder 
„andere Gebäude aufzufahren. Weiters müssen sie sich 
„anch jenen polizeilichen Anordnungen unterziehen, die 
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„der Belgrader Komnandant im EinTersüLiidnisse mit 
„Dir, Ffirst! anzuordnen ßir nöthig findet.^^ 

„Weder Da, Fürst! noch das serbische Volk, dfir- 
„fet anter einem Verwände wagen, die Unterthanspflicb- 
„ten, so ihr der Pforte schuldig seid, je za Terletzen.^^ 

„Der obgedachte Kommandant and Da, werdet mit 
„einander herathen, was za veranlassen ist, dass die 
^Ordnung nnd Reinlichkeit in den Vorstädten erhalten 
„werde." 

„Die Erlanbniss der fremden Unterthanen: sich za 
„Belgrad und in ihren Vorstädten aufzuhalten und Han- 
„del zn treiben, ist gleichfalls ein Punkt, über welchen 
„Du mit dem Kommandanten von Belgrad dich bespre- 
„chenmusst, damit diese Fremden Hülfe und Schutz ge- 
„niessen, welche ihnen nach den zwischen meiner ho- 
„hen Pforte und den fremden Mächten bestehenden 
„Traktaten seit langer Zeit zustehen. Alle, welche ans 
„freiem Willen ihr Eigenthum, das sie in Belgrad ha« 
„ben, an Serben oder an Türken zu veräussem beab- 
„sichtigen, können solches ohne irgend ein Hindemiss 
„thun; jedoch ist es Fremden nicht gestattet, in den 
„Vorstädten Belgrads, oder den übrigen Distrikten £i- 
„genthnm zu besitzen." 

„Es darf kein Hinderniss in den Weg gelegt wer- 
„den, wenn zwischen den Türken und Serben aas 
„freiem Willen gegenseitige Veri^äufe ihres Eigenthams 
„statt finden*)." 

„Da gemäss des Inhalts des mehrgedachten frShe- 
„ren Fermans, das Land von seinen eigenen Uänptlin- 
„gen verwaltet wird, wodurch die Kosten der innem 



*) Solches war bisher den Türken Terbotea* 
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„Administration sich bedeutend Termeuren, so wird der 
„känftige Tribat im Entgegenhält der, vormab mei« 
^nem kaiserlichen Sehatze geleisteten Zahlungen, auf 
„zwei Millionen dreimalhnnderttansend Piaster bestimmt; 
,4n dieser Abfindangssnmme ist mit begriffen die Dreis« 
,,sigst-Manth, welche Dir übergeben wird; die Ein« 
,,künfte von Thimar, Siamet nnd Mukata*), deren Ab- 
^nahme in die serbischen Hände überzugehen hat; dann 
„die Haradsch und alle sonstigen,' wie immer genann- 
„ten Abgaben, welche bisher baar oder in Produkten 
^^ntrichtet wurden/^ 

„Dieser Tribut wird alljährig in zwei Raten zn 
„Belgrad entrichtet, nnd zwar, beginnend mit dem hen- 
„rigen Pemetertage, fortan am Ende jedes sechsten 
„Monats/^ 

9iDie Serben werden alle Einkünfte ihres Vater- 
„landes selbst verwalten, nnd die Yortheile ihres zum 
„Anban desselben verwendeten Fleisses geniessen/^ 

„Ausser den kaiserlichen Festungen > welche in 
„Serbien noch von alten Zeiten bestehen, müssen alle 
„neuem festen Plätze, so z» B. Kjupria, Palanka, und 
^,auch die spätem etwaigen Befestigungen gänzlich ge- 
„schleift werden/^ 

„Die hier erwähnten Punkte* sind als Ergänzung 
des obigen Fermahs anzusehen, und da alle Massregelo, 
welche zu ergreifen sind, durch jenen Ferman bestimmt 
wurden, so haben die Minister der «hoben Pforte und 
der rassischen Gesandtschaft endlich das Uebereinkom- 
men getroIFen, dass »»ihre gänzliche Erfüllung in Bäl- 



*) Unter diesen Benennungen werden die yersehiedenen Ze- 
benten, welche die Grnndherren bezogen, verstanden. 

9 
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de bewerkstelligt werde/^ Da es überdiess mein 
kaiserlicher Wille ist, dass die oben aufgezählten 
Punkte in der vorangefuhrten Art eingerichtet, and 
ausgeglichen werden, so habe ich dfirum meine diess- 
fallige edle Unterschrift beigesetzt, und einen Fer- 
man, rüchsichtlich dieser Angelegenheit, an den 
Belgrader Pascha ausgefertigt, welcher letztere dann 
wegen Bewerkstelligung dieser Punkte, sich mit Dir zu 
besprechen hat; desgleichen habe ich einen andern Fer- 
man, die genaue Bezeichnung und Festsetzung der ge- 
dachten Grenzen betrefifend, an den Pascha von Wid- 
din erlassen, so wie auch Weisungen über andere 
Punkte dieses Formans ihm ertheilt.^^ 

„Dieser mit meinem Hattischeriff versehene Ferman 
ist ausgefertigt worden, damit Dir dieser Gegenstand 
bekannt werde/^ 

„Auf diese Art nun von meinem kaiserlichen Wil- 
len in Kenntniss gesetzt, wirst Du Sorge tragen, dass 
die hier erwähnten Punkte im Einverständnisse mit den 
obigen zwei Paschen ausgeglichen, und in Wirksamkeit 
gesetzt werden." 

„In Anerkennung der Wohlthateji, welche ich dem 
serbischen Volke ertheilte, mögest Du alle deine Kräfte 
dahin verwenden, und jederzeit so verfahren, wie es 
meiner hohen Pforte angenehm sein wird; nicht minder 
wirst Du jede Bedrückung meiner], unter Deiner Admi- 
nistration lebenden Unterthanen beseitigen ; auch wirst 
Du Dir . angelegen sein lassen, das Vertrauen und die 
Segnungen des Volkes sowohl für mich, als auch für 
Dich zu gewinnen." 
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„Ich hoffe, dass Da auch ferneres bemüht scia 
wirst^ meiner hohen Pforte Dienste zu leisten; eben so 
erwarte ich, dass Dein Benehmen der Art sei, wie es 
die Pflichten eines Unterthanes vorschreiben. „Diesem 
„zuwider mögest Du nie handeln/^ — 

(Serbia. Blatt No. 2. H Jänner 1834.) 



Hede de» S^rsten anf der Sknpscbtina 

des Jahres 1836. 



„Jetzt ist es eiD Jahr, dass wir in grösserer Zahl 
und in einer wichtigeren Yersammlnng znsammeDgekom- 
men waren. Damals hofften wir, am h. Georg wieder 
in grösserer Anzahl zusammen zu treten, aber Mangel 
an Weide für die grosse Zahl der Pferde machten es 
nothwendig, sich anf eine kleinere Yersammlnng nach 
Georgi zu beschränken, und wir konnten weder den 
Sommer noch den Herbst hindurch eine grössere Ver- 
sammlung berufen; erstens, weil eine ausserordentliche 
Dürre herrschte, und wir weder Heu noch Wasser hat- 
ten, und zweitens, weil wir auch nicht mit allen Arbei- 
ten fertig werden konnten, die man der Hauptversamm- 
lung vorzutragen hatte. Es war uns selbst bis jetzt 
noch unmöglich, die Berechnung vollständig zu Stande 
zu bringen, wie viel Einwohner, und wie viel Einkünfte 
wir von den Zehnten und den andern Rubriken haben« 
Auch die sonst noch nothwendigen Einrichtungen die 
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ich zn treffen wfinschte, konnte ich in so kurzer Zeit 
nicht vollenden. 

Wir sind erst seit einem Jahre neue Menschen ge- 
worden, seit der Zeit nämlich, als unsere Angelegenhei- 
ten mit der Pforte beendigt worden. Serbien ist erst 
seit einem Jahre ein Staat geworden, und bei der Grün- 
dung eines jeden, besonders aber eines neuen Staates, 
jnuss sich der Mensch sehr wohl in Acht nehmen, nichts 
zu übereilen, ja nicht, auch nur Eine Sylbe heut in die 
Welt zu schicken, die man vielleicht morgen zum Nach- 
theil der Gemeinde und zur eigenen Schande zurückneh- 
men müsste* 

Alle Staaten in der Welt haben Jahrhunderte ge- 
braucht, um so eingerichtet zu werden, wie wir sie jetzt 
sehen; dessen ungeachtet haben sie auch heutzutage noch 
immer etwas einzurichten. — Auch Serbien kann nicht 
in einem Jahre ein vollkommen geregelter Staat wer- 
den, dem nichts mehr zu wünschen bliebe. Das serbi- 
sche Volk hat mehrere nationeile Eigenthümlichkeiten. 
Diese muss es zuerst der europäischen Civilisation und 
Aufklärung anpassen, um so in deren Reihe nach und 
nach eine würdige Stellung einzunehmen* Was das 
Hauptsächlichste ist, es gibt unter uns nicht fähige Män- 
ner genug, um unsere Staatsgeschäfte so zu leiten, wie 
diess bei den übrigen europäischen Staaten geschieht. 
Alles dieses hat die Einrichtungen bis jetzt verzögert, 
von denen ich zu euch vor einem Jahre, am h. Try- 
phon gesprochen, und von denen ich gesagt habe, dass 
ich dieselben in unserem Vaterlande zn gründen 
wünsche. — 

Nun aber in einer so feierlichen Versammlung, um- 
geben von den Gliedern meiner theuersten Familie, un- 
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gern hocbwürdigstea Herrn dem Metropoliten und den 
Bischöfen, den Gliedern des serbischen Nationalgerichts, 
jenen der Bezirksgerichte, den Bezirkskapitänen, den 
Haaptortsältesten der serbischen Nation, und von unse- 
rer höhern Geistlichkeit komme ich, euch liebe Bruder 
an jene Rede zu erinnern, die ich euch in der h. try- 
phonischen Versammlung vom verflossenen Jahre gehal- 
ten, und die ich auch drucken und unter euch verthei- 
len liess. — In jener Rede habe ich euch eröffnet, 
wie sehr ich ivunsche: „1) alle Nationalgescbäfte ein« 
„zurichten und zu sanctioniren ; 2) die Abgaben auf das 
jjYolk so zu vertheilen, wie es für dasselbe am leichte- 
„sten und am gerechtesten, zugleich aber auch für die 
„Staatskasse am förderlichsten wäre, und 3) die Schul« 
„den unserer frühern Bischöfe, die auf den neu erwor- 
„benen Bezirken Serbiens lasten, zu tilgen.^^ 

In Bezug auf jeue Rede habe ich euch Freiheit 
und Zeit gelassen, euch sowohl mit einander, als auch 
zu Hause mit dem übrigen Volke über diese meine Vor« 
Stellungen zu besprechen, und nachher mir eure und ihre 
Meinungen hierüber offen mitzutheilen,- Seit jener Zeit 
bis jetzt „ist die Diöcesanschuld von den neu erworbe- 
„nen Bezirken haar getilgt worden;^' und die zwei er- 
steren Punkte sind es sonach insbesondere, die unsere 
Sorge in Anspruch nehmen. Von jener Zeit bis jetzt 
haben wir alle Zeit genug gehabt,** auch über die zwei 
Punkte nachzudenken und uns darüber zu besprechen. 

Ich habe sowohl in meiner Kanzlei, als anch im 
Einverständnisse mit dem Nationalgerichte, stets daran 
gearbeitet und überlegt, wie wir es am geeignetsten ein- 
richten sollten, was für unser Vaterland das Beste, Noth- 
wendigste und Nutzlichste wäre, und habe mich fest 
entschlossen : 
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„I) ein serbisches Statut zu verfassen and heraas- 
,,zagebeii) ia welchem Rechte und Pflichten der serbi- 
schen Behörden, und die eines jeden Serbiers .genau be- 
zeichnet werden sollen/^ Dieses Statut wird euch allen 
vorgelesen werden. In demselben werdet ihr sehen, 
dass die allgemeinen Nationalrechte, oder Rechte, die 
ein jeder Serbier gemessen wird, weitlänftig und so be- 
schrieben sind, wie sie die Menschheit selbst vorschreibt; 
in demselben werdet ihr finden, dass die Persönlichlceit 
eines jeden Serbiers frei, und dass jeder Serbier Herr 
seines Eigenthnmes ist. Auf dieses Statut sollen wir 
alle schwören, sowohl wir, die wir hier versammelt, als 
auch alle übrigen Brüder, die abwesend sind. Wir sol- 
len alle, Ehler dem Andern schwören; der Fürst den 
Behörden und dem Volke, und das Volk dem Fürsten 
und den Behörden, dass wir dieses Statut so heilig und 
anverletzt halten, und dass wir keinen Finger breit da- 
von abweichen, und keine Sylbe desselben eigenmächtig 
verändern wollen, ohne vorheriges Einverständniss und 
Einwilligung unserer Aller und des sämmtlichen Volkes« 

2) Ich habe mich entschlossen: „ein StaatsconseÜ 
„zu errichten und dasselbe aus sechs Verwesern (Mi- 
„nistiern), an welche alle Abtheilungen der Nationalge- 
„schäfte werden vertheilt werden, und aus mehreren 
„Staatsräthen zusammenzusetzen/^ Die Verweser wer- 
den diese Geschäfte zuerst bearbeiten, dieRäthe werden 
dieselben prüfen nnd beurtheilen, und dann werden diese 
Akte mir zur Genehmigung vorgelegt werden. Sowohl 
die Verweser als die Räthe werden für ihre Arbeiten 
dem Fürsten und dem Volke verantwortlich sein, nnd 
überhaupt für jeden Missbrauch, der sich in den Natio- 
nalgeschäften zeigen sollte, zu antworten haben. 
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3) Ich habe „noch einmal das Buch unserer biir- 
„gerlichen und Criminalgesetze, an denen man vier 
Jahre gearbeitet hat, und die unsem Gerichten werden 
,;Torgeschrieben werden, um nach deren Inhalt den Un« 
„schuldigen zu schützen, den schuldig Befundenen aber 
„zu richten f durchsehen, bessern und erläutern lassen. 
Dadurch wird jeder Serbier Schutz und Recht finden, 
nicht wie bis jetzt nach dem Verstände des Richters, 
sondern in dem Gesetze selbst. Durch solche Einrich- 
tungen wird, wie ich glaube, die innere Verwaltung am 
Besten, und wie mit einer Kette verknüpft werden. 
„Das Volk wird unter den Ortsältesten, Kapitainen und 
„Gerichten, die Gerichte unter dem Staatsconseil, das 
„Conseil unter dem Fürsten und neben dem Fürsten, 
„der Fürst aber unter dem Gesetze und in unaufhörli- 
„chem Einvernehmen mit dem Conseil stehen/^ Durch 
diese Einrichtung wird, wie ich hoffe, jeder Willkühr- 
lichkeit sowohl unserer Aller insgemein, als auch eines 
Jeden insbesondere vorgebeugt* Möglich, dass auch in 
diesen Einrichtungen einige Mängel werden gefunden 
werden; doch dieselben werden schon mit der Zeit, und 
wie sich zeigen wird, gebessert werden. Bisher hat 
weder mein Wissen oder meine Kenntniss, noch auch 
die Zeit hingereicht, ein so wichtiges Werk vollkom« 
men zn machen, d. i. um sagen zu können, dass meinem 
Werke Niemand einen Mangel vorwerfen könne, dass 
es das vollkommenste Werk in der Welt sei. 

Indem ich auf diese Art mein Versprechen, dass 
ich die innere Terwaltung gesetzlich regeln werde, er- 
fülle, gehe ich nnn auf den «indem wichtigen Punkt 
meiner Rede vom vorigen Jahre über, wiä wir nämlich 
die Abgaben auf das Volk vertheilen sollen. 
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,,Da8 serbische Tolk mass folgende Staatslasten be* 
,,8treiteii: den Tribut des Sultans, die Besoldung des 
,yFtirsten und der fürstlichen Familie, die Besoldung der 
Staatsdiener, die Besoldung der Bischöfe, Auslagen Tür 
„den Unterhalt der innem Kriegsmacht (wegen des Frie- 
„dens und der guten Ordnung zwischen uns), Auslagen 
„für den Unterhalt der Wachen auf den Grenzen, die 
„uns vertheidigen (damit uns Niemand von Aussen über- 
„falle), Auslagen für das Postwesen, Auslagen Tür den 
„Bau und den Unterhalt der Kontumaz -Häuser, Aiis- 
„lagen für die Deputation in Konstantinopel, Auslagen 
„für die Agentschaften in andern Ländern, endlich Ans- 
„lagen auf Zufälle die nicht vorausgesehen werden/^ 

Alle diese Nothwendigkeiten haben wir bis jetzt 
ans verschiedenen und vielfaltigen Einkünften entrich- 
tet; das serbische Volk muss sie auch von nun an er- 
füllen. Ich und unser Nationalgericht haben uns bis jetzt be- 
müht, ein Mittel ausfindig zu machen, um alle diese Forde- 
rungen der Nothwendigkeit auf die leichteste und gerechte- 
ste Art für das Volk, und auf die zweckmässigste für un- 
sere Regierung erfüllen zu können« Das ganze verflos- 
sene Jahr berathschlagten wir uns darüber sehr oft, und 
wir waren, Einige dieser. Andere einer andern Mei- 
nung. Am Ende sah ich ein, dass ich in diesem auf 
keine andere Art besser fortkommen könne, als wenn 
„alle Abgaben (die der Serbier zu entrichten hat) in 
,^eine Summe geworfen und dieselbe in Einer Summe 
„von dem Volke gesammelt werden, und zwar in zwei 
„Raten im Jahre, am heiL Georg und heil. Demeter, 
„dass das Volk Zeit genug habe, seine Abgaben von 
9,einem bestimmten Tage bis zum andern entrichten zu 
5,können.^^ Damit nun das Volk nicht mehr mit Klei- 
nigkeiten gequält werdO) habe ich „eine einzige Abgabe 
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„and zwar von drei Thalern für das halbe Jahr je aof 
„den Kopf vorgeschlagen,^' dass es also zahle, sage ich, 
„drei Thaler für's halbe Jahr, nnd nichts mehr geben 
zu müssen, weder den Arartsch^ Tschibuk, bischöfliche 
Convention, Kopfsteuer, Heirathstaxe, Mühlen- nnd 
Brantweinkesseltaxe, Eichelmästung; noch auch die 
Zehenteil von Kukurntz, Waitzen, Haber, die Zehnten 
von den Bienenstöcken und Wein, nnd endlich, dass 
das Volk auch „keine Frohndienste^' den Ofücianten 
leiste, ausser jenen für die Regierung auf solche Bau- 
ten» die ^r den allgemeinen Nutzen unternommen wer« 
den sollten, dass aber auch diese Frohnen die Regie- 
rung bezahle, für jeden Menschen,- der einen ganzen 
Tag arbeitet. ,,Nur die Strassen und Brücken soHea 
„die Dörfer unter einander brüderlich bauen/' Auch 
die „Dorfswälder und die bisherigen Viehweiden sollen 
in Zukunft ein gemeinschaftliches Yolksgut^^ bleiben. 
Das ganze Volk zahlt die Steuer von denselben; darum 
soll auch das ganze Volk das Recht haben, dieselben 
zu geniessen. Von nun an hat weder unsere Regie- 
rung, noch irgend ein Aeltester, weder ein Beamter, 
Handelsmann, Dorfbewohner, noch sonst Jemand das 
Recht, dieselben zu umzäunen, es mögen auch nur 10 
Bäume sein, noch seinen Brüdern aus andern Dörfern 
oder Bezirken zu verwehren, dieselben zu geniessen. 

Wenn nun das Yolk erwägt, dass es mit diesen 
drei Thalern auch die Besoldung der Bischöfe bestrei- 
tet, dass es also auch die bischöfliche Convention nicht 
mehr zu entrichten habe; wenn es bedenkt, dass es nur 
diese drei Thaler und keine andern Abgaben im Klei« 
nen mehr entrichten werde, die es bisher entrichtet hat; 
wenn es bedenkt dass ihm von nun an dich die Zehn- 
ten der Früchte, mit denen ihm Gott seine jährliche 
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Mühe gesegnet, frei bleiben, und dass es von nun an 
auch die Dorfswälder und Tiehweideu za seinem Na* 
tzen gebrauchen könne; wenn es benrtheilt, dass von 
nun an auch die Frohnen für die Beamten aufhören, 
und dass ihm auch jene gezahlt werden, die es der Re- 
gierung leistet; wenn alles dieses, sage ich, das Volk 
reiflich überlegt, so hofiFe ich, ein jeder werde einsehen, 
dass die drei Thaler auf den Kopf für's halbe Jahr, 
die gemässigtste Abgabe sei, die je ein Volk Europa's 
zu tragen hat Ob man mit dieser Abgabe wird aus- 
kommen • können , werden wir noch erfahren. Unsere 
Regierung muss nun eine Probe machen, ob solche hin- 
reichen werde oder nicht? Es wird des Verwesers der 
Finanzen Pflicht sein, nach einem Jahre sowohl mir, 
als dem Staatsconseil und der Nationalversammlung die 
Rechnungen sowohl hinsichtlich der Einkünfte als der 
Ausgaben des Staates genan darzulegen. 

Damit aber auch diese so gemässigte Summe der 
sämmtlichen Steuer von drei Thalern auf ein halbes Jahr, 
unter das Volk am gerechtesten repartirt werden könne, 
damit auch der wohlhabendste wie der ärmste Serbier 
zufrieden sei, lege ich hier die Conscriptionen vor, in 
denen sowohl die verheiratheten, als auch die ledigen 
Köpfe verzeichnet sind. In diesen ist auch das Hab und 
Gut eines jeden Serbiers aufgezeichnet, und es weiss 
ohnehin jeder Ortsäheste, wie viel ein jeder Bruder 
Zehnten abzugeben habe. Nach diesen Conscriptionen 
und nach dem Vermögen soll die Steuer umgelegt wer- 
den. Aber mein und der Regierung Geschäft ist es 
nicht mehr, zu vertheilen, wie viel Steuer auf einen 
Bruder namentlich kommen solle; diess wird von nun 
an das Geschäft des Ortsältesten sein. Dieselben sol- 
len die benannte Conscription durchsehen, die Zehnten 
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eines jeden vergteicben, und im EiaverstSadnisse mit den 
Kapitainen und Gerichten die Abgabe von drei Thaleru 
auf ein halbes Jahr, nach dem Vermögen eines jeden 
Bruders am gerechtesten vertheiien, damit dieAermeren 
nicht über Ungerechtigkeiten klagen, nnd nach bestür- 
men müssen. 

Alle diese Worte lege ich ench, Brüder nnd Herrn 1 
vor, und wünsche von euch Allen, von jedem Bezirke 
für sich, eure einstimmige, offene nnd nngehenchelte 
Meinung za sehen und tki hören, ob ihr mit meinen ob- 
berührten Einrichtungen, als aadi mit meiner Meinung 
über die Quantität und Form der Bezahlung der Steuer 
xnfrieden seid» Saget mir euere Meinung, alle so ver- 
sammelt, und hernach, wenn ihr den Staats-Siatuten den 
Eid werdet geleistet haben, „erwählt aus euch die ver« 
ständigsten und tauglichsten Individuen, und lasset die* 
selben hier mit der Vollmacht als euere Depntirten,^ 
damit ich und das Staatsconseil mit denselben weitere 
Anordnungen treffen könne. Dieselben werden später 
ins Volk kommen, nnd demselben verkündigen, was hier 
gearbeitet worden. Eben diese auserlesenen Individoen 
werden eure Deputirten sein, nnd auf Kosten jener, von 
welchen sie geschickt werden, auf jede Versammlung 
kommen, um Rechnungen durchzusehen, und dem Volke 
hiervon Mittbeilnngen zu machen« Eine so bedeutende 
Menschenmenge kann wegen der grossen Unkosten nicht 
jährlich versammelt werden; aber solche Volka-Depu- 
tirte, wie ich sie eben vorschlage, gibt es in allen Staa« 
ten; nnd sie sind auch una nöthig/^ 

(Podsards ForBtenthum Serbien, 1837. !• 1%. 170. S.) 
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